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Reichstagsauflöjung unvermeidlich 


Ultimatum Dr. Brünings an die Deukſchnationalen — Löſung der Jinanzreform durch ein Ermächtigungsgeſetz 


Berlin. Wie der „Lokalanzeiger“ berichtet, hat Reichs⸗ 
kanzler Brüning dem deutſchnationalen Fraktionsführer. 
Oberfohren angekündigt, falls der Reichstag die Steuern 
ablehne, werde er eine Ermächtigung für die Finanz⸗ 
bereinigung fordern. Werde auch dieſe abgelehnt, ſo werde die 
Reichsregierung den Reichstag auflöſen, die Finanzen mit Art. 48 
bereinigen und das Agrarprogramm fallen laſſen. 


Berlin. Die gemeinſame Sitzung des Reichskabinetts mit 
den Führern der Regierungsparteien hatte das Ergebnis, daß 
der Gedanke eines Ermächtigungsgeſetzes wieder fallen 
gelaſſen wurde. Es beſteht aber Aebereinſtimmung darüber, daß 
die politiſche Entſcheidung bereits am Sonnabend im 
Reichstag herbeigeführt werden ſoll. Weiter waren ſich die Par⸗ 
teien mit dem Kabinett darüber einig, daß eine Verbindung zwi⸗ 
ſchen Finanz⸗ und Agrargeſetz in der Weiſe hergeſtellt werden 
ſoll, daß die Regierungsparteien einen Antrag einbringen, wo⸗ 
nach Finanz⸗ und Agrarprogramm nur gemeinſchaftlich 
in Kraft treten. Wie die Telegraphen⸗Union hört, will das 
Kabinett ſowohl im Falle der Ablehnung der genannten Ver⸗ 


bindung, als auch im Falle der Ablehnung wichtiger Deckungs 
vorlagen noch am Sonnabend den Reichstag auf 
!öfen. In der Sonnabendſitzung des Reichstages wird Reichs 
kaͤnzler Dr. Brüning ſelbſt das Wort ergreifen. 
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Dr. Brüning 
Der deutſche Reichskanzler. 


Amerila und die Flottenkonferenz 


der Kampf Frankreichs um die Flottenaufrüſtung — Abkehr Englands von politiſchen Bindungen 


Neuyork. Amerikanilſche Regierungskreiſe begrüßen 


das Ergebnis der Londoner Flottenbeſprechungen mit ſtark beton⸗ 
ſie beſtrebt ſind, den Fehlſchlag mög⸗ 


ter Begeiſterung, wo 
lichſt zu vertuſchen. Im Senat jedoch wird bereits eine ſcharfe 
Oppeſition bemerkbar, insbeſondere in Marinekreiſen, in denen 
behauptet wird, daß die Flottengleichheit mit England illuſoriſch 
ſei, da die Vereinigten Staaten dadurch gezwungen ſeien, fünf 
für die Landes verteidigung wichtige Schlachtkreuzer von ihrem 
Bauprogramm zu ſtreichen und dafür völlig wertloſe kleinere 
Einheiten zu bauen. Da die Annahme des Londoner Abkommens 
eine Zweidrittelmehrheit erfordert, ſteht im Senat ein ſchwerer 
Kampf bevor. Hoover iſt aber entſchloſſen den Vertrag mit allen 
Mitteln durchzubringen. 5 

London. Die zwiſchen England und Frankreich ausgearbei⸗ 
tete politiſche Formel iſt entgültig aufgegeben worden. Die 


„Times“, die ſtets in enger Fühlungnahme mit der Regierung be⸗ 
richtet, ſtellt ausdrücklich feſt, daß in den weiteren Verhandlungen 
der europäiſchen Flottenmächte dieſe Formel nicht wieder 
auftauchen werde. Sie habe zur Beſeitigung der Schwierigkeiten 
zwiſchen Frankreich und Italien dienen ſollen. Ihre Annahme 
wäre an die vorherige Einigung über die Höhe der franzöſiſchen 
Tonnage und den italieniſchen Gleichheitsanſpruch gegenüber 
Frankreich gebunden geweſen. Der diplomatiſche Mitarbeiter des 
„Dailn Telegraph“ weiſt darauf hin, daß vom britiſchen Stand⸗ 
punkt aus guter Grund für eine Genugtuung über den Fehlſchlag 
des Verſuches beſtehe, die Fünfmächtekonferenz ins politiſche Fahr⸗ 
waſſer zu ſteuern. Die Gefahr, daß Großbritannien weitere mili⸗ 
täriſche und maritime Bindungen auf dem Kontinent eingehe, ſei 
geſchwunden. 


Führerwechſel in Wien 


Dr. Seipel von den Chriſtiich⸗ſozialen zurückgetreten 


Wien. Freitag abend wurde parteiamtlich die auſſehener⸗ 
regende Nachricht veröffentlicht, daß Bundeskanzler a. D. Seipel 
von der Führung der chriſtlich⸗ſozialen Partei zu rückgetre⸗ 
ten it. Aus der Meldung, die die chriſtlich⸗ſoziale Nachrichten⸗ 
zentrale hierüber verbreitet, geht deutlich hervor, daß Dr. Seipel 
nicht beabſichtige, ſich aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. 
In der Meldung heißt es, Dr. Seipel ſtand vor der Wahl, da 
ſeine Geſundheit der Rieſenarbeit auf die Dauer nicht ge⸗ 
wachſen iſt, ſich entweder für die Parteiführerſchaft oder für 
die über die Parteigrenzen hinausgehende Tätigkeit zu ent⸗ 
ſcheiden. Er hat nun das Letztere getan. 

Seinen Entſchluß hat Dr. Seipel in einem Brief an den 
Obmannsſtellvertreter, Staatsſekretär Stöckler, bekanntgege⸗ 
ben. Dieſer Brief iſt bereits vom 10. März datiert. Es wird 
hinzugefügt, Dr. Seipel habe die Veröffentlichung auf Wunſch 
führender chriſtlich⸗ſozialer Politiker bis zur Beendigung der 
Winterſeſſion des Nationalrates, alſo bis zur Verabschiedung des 
Antiterrorgeſetzes hinausgeſchoben. 


Schwere Zujammenftöße in Bombay 

London. Gandhi hat für Sonntag eine Frauenverſammlung 
einberufen, um nun die Frauen in großen Scharen für den 
Streikpoſtendienſt zur Unterbindung des Verbrauches von aus⸗ 
ländiſchen Likören und des Tragens ausländiſcher Kleidung ein⸗ 
zuſetzen. 

In Bombay kam es bei der Ankunft der am Donnerstag 
verhafteten 22 Perſonen außerhalb des Gerichtshofes zu Zuſam⸗ 
menſtößen zwiſchen einer großen Merſchenmenge und der Polizei. 
Die Polizei verſuchte vergeblich, die Menge zurückzutreiben und 
machte hierbei von dem Gummiknüppel Gebrauch. Dies war das 
Zeichen für einen Hagel von Steinen und Sandalen auf die 
Polizeibeamten. Von der Polizei wurden 10, von den Aufſtändi⸗ 
ſchen 12 Perſonen zum Teil ſchwer verletzt. Für Sonntag wird 
der Beginn der Salzgewinnung in großem Umfange angekün⸗ 
digt. f e 


Der deutjch-polnifche Handelsverkrag 
in Gefahr? 

Die polniſche Preſſe beſchäftigt ſich ſtark mit dem Schick⸗ 
ſal des Agrarprogramms des Miniſters Schiele und mit ſeinen 
Auswirkungen auf den deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag. Der 
„Krakauer Kurier“ ſchreibt, daß die Durchführung des Agrarpro⸗ 
gramms gleichbedeutend ſein werde mit einer Durchſtreichung der 
jo mühevoll angebahnten deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverſtänd!⸗ 
gung. Die Realiſierung dieſes Programms müſſe die Ratifizie⸗ 
rung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages überhaupt in Frage 
ſtellen, da auf dieſe Weiſe der Vertrag für Polen jeden Wert ver⸗ 
lieren müßte. 


Feuergefecht an der bulgariſchen Grenze 

Eine achtköpfige, ſchwer bewaffnete türkiſche Räuber⸗ 
bande überſchritt am Mittwoch in der Nähe von Adrianopel 
die bulgariſche Grenze und überfiel zahlreiche Bauerngehöfte. 
Ein ſich den Räubern widerſetzender Bauer wurde auf der 
Stelle getötet. Zahlreiche andere Bauern wurden verwun⸗ 
det. Der Grenzpolizei gelang es, die Banditen zu ſtellen. 
Es kam zu einem mehrſtündigen Feuergefecht, in deſſen 
Verlauf der Anführer der Räuberbande getötet wurde und 
zwei Räuber, ſchwer verwundet, in die Hände der Polizei 
fielen. Die übrigen Verbrecher entkamen über die Grenze. 


Wird Amerika wieder naß? 

Berlin. Im Repräſentantenhaus des Staates Neuyork, der 
bisher mit einer nur kleinen Mehrheit für die Prohibition war, 
wurde, wie Berliner Blätter aus Neuyork melden, mit 80 gegen 
62 Stimmen ein Antrag angenommen, dem amerikaniſchen Kon⸗ 
greß ein Memorandum zu unterbreiten, in dem die Einberufung 
des nationalen Verfaſſungsausſchuſſes zum Widerruf des 
Prohibitionsgeſetzes gefordert wird. 
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Kommiſſar für Entſchädigungen 
auf Grund des deutſch⸗polniſchen 
Liquidationsabkommens 
wurde der bisherige Oberregiexungsrat im Reichsfinanzmini⸗ 
iterfum, Dr. Lazarus. Die neue Reichsſtelle wird die Entſchädi⸗ 


gungsanſprüche deutſcher Reichsangehöriger aus dem Liquidations⸗ 


abkommen ſelbſtändig einleiten und vertreten. F 


Gegen die Politiſierung der BF3. 

Berlin. Der „Berliner Börſenkurier“ befaßt ſich in einem 
Leitartikel mit den krampfhaften franzöſiſchen Bemühungen, 
den Franzoſen Quesnay, der nach verſchiedenen Meldungen 
„in franzöſiſchem Auftrage“ nach Baſel geſandt worden iſt, ſchon 
jetzt als den Generaldirektor der BIZ-Hinzuftellen. Es ſei ein 
einzigartiger Vorgang, daß ein in Ausſicht genommener — aber 
wie ausdrücklich feſtgeſtellt werden müſſe — noch nicht ernannter 
Funktionär ſchon des Amtes walte, das ihm noch gar nicht über⸗ 
tragen worden ſei. Nicht Sabotageabſichten hätten Dr. 
Schacht und die Reichsregierung dazu beſtimmt, ihren, übrigens 
auch diplomatiſch in den Hauptſtädten der Welt begründeten Pro⸗ 
teſt gegen die Ernennung eines Herrn Quesnay vorzubringen. 
Der Proteſt richtet ſich nicht gegen die Perſon dieſes Herrn, 
jerdern dagegen, daß der für die Geſchäftsführung bedeuſamſte 
Poſten dem Vertreter der an den Reparationen meiſt intereſſier⸗ 
ten Macht anvertraut werden ſolle. Wenn man ſich über Deutſch⸗ 
lands Kopf hinweg ſchon über eine der wichtigſten Entſcheidungen 
geeinigt habe, jo wäre auch dann die Reviſion einer ſolchen 
Abſicht dringend zu empfehlen. Andernfalls baue man gleich ein 


Skelett in das neue Haus und beginne mit einem Gewaltakt. 


Das wäre dem Sinne der Weltbankgründung und dem Geiſt des 


Bankſtatuts ſtrikt zuwider und könnte ſich nur in einer für alle 


Teile verhängnisvollen Weiſe auswirken. 


Zeppelinſtart nach der Schweiz 
Friedrichshafen. Der Start des Luftſchiffes Graf Zeppelin 
für die erſte diesjährige Fahrt in die Schweiz iſt auf Sonnabend 
früh 8 Uhr erfolgt. 


Maſſenausſperrung in England 

London. Am Donnerstag abend ſind in der Bradforder 
Wollinduſtrie etwa 100 000 Arbeiter ausgeſperrt. Der volle 
Umfang der Arbeitseinſtellung wird erſt am Freitag morgen 
zu überſehen fein. Man rechnet mit rund 150 000 Ausgeſperxten. 
Die Induſtrie wird dann alſo zum größten Teil ſtillſtehen. 

Der größte Unterſchied zwiſchen dem letzten Angebot der 
Arbeiter und dem von den Unternehmern feſtgeſetzten Lohn be⸗ 
trägt zwei Schilling die Woche, für Arbeiterinnen nur einen 
Schilling. Die Arbeiterſchaft ſcheint auch jetzt einem Kompro⸗ 
nriß auf der Grundlage einer Lohnkürzung um einen 
Penny die Stunde, gleich vier Schilling die Woche, nicht abge⸗ 
neigt zu ſein. f 

Der Wollarbeiterverband iſt jedoch nicht bereit, den ſoge⸗ 
nannten Macmillan⸗Bericht anzunehmen, auf den ſich die Un⸗ 
ternehmer ſtützen, was ſie übrigens nicht hindert, in ihren For⸗ 
derungen teilweiſe darüber hinauszugehen. 

In Bradford kam es am Donnerstag morgen zu einem 
leichten Zuſammenſtoß zwiſchen Streikpoſten und der Polizei. Es 
e niemand ernſtlich verletzt, doch find 5 Perſonen verhaftet 
worden. HA n 12:34 
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Zur Südamerikareiſe des Graf Zeppelin 
Am 10. Mai wird das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ von 
Friedrichshafen aus eine faſt dreiwöchentliche Fahrt nach Süd⸗ und 
Nordamerika antreten. Die große Reife, bei der zum erſten Male 
ein Luftſchiff den Aequator kreuzen wird, ſoll die Verwendbart.:t 
des Zeppelins auch unter tropiſchem Klima beweiſen. — Unſere 
Karte zeigt den projektierten Reiſeweg des „Graf Zeppelin“, 


— ——— EREEEN ERENTO EROTIC 


Däniſche Schulforderungen 
in Südſchleswig 


Vor kurzem ſind Vertreter der preußischen Regierung in 
Flensburg geweſen und haben dort mit Vertretern der däniſch⸗ 
ſprechenden Bevölkerung in dem bei Deutſchland verbliebenen 
Teil von Schleswig Verhandlungen über die Schulforderungen 
der Dänen geführt. Die „Kulturwehr“, das Organ der ſog. Min⸗ 


8 derheiten in Deutſchland, macht über das Ergebnis der Verhand⸗ 


lurgen folgendes bekannt: „Die däniſche Minderheit in Deutſch⸗ 
land hat eine Reihe von Schulwünſchen, die ſich auf die Neurege⸗ 
lung der däniſchen Gemeindeſchulverhältniſſe in Flensburg be⸗ 
zichen. Man wünſcht dort den Neubau einer zentral gelegenen 
däniſchen Grundſchule, welche die däniſchen Kinder bis zu ihrem 
10. Lebensjahre unterrichtet, während man alle Kinder über zehn 
Jahre in die große däniſche Privatrealſchule zu übernehmen ge⸗ 
denkt... Außerdem wünſcht die däniſche Minderheit Einfluß auf 
die Beſetzung der Lehrſtellen bei der öffentlichen Schule und eine 
Anerkennung der däniſchen Fortbildungsſchule und teilweiſe we⸗ 
nigſtens eine Befreiung der Schüler derſelben von den auf geſetz⸗ 
lichem Zwang beruhenden Unterricht an den deutſchen Fortbil⸗ 
dungsſchulen.“ Die däniſchen Vertreter ſind über das Ergebnis 
der Verhandlungen ſehr befriedigt geweſen, ſo daß anzunehmen iſt, 
daß die preußiſche Regierung ihre Wünſche zu erfüllen gedenkt. 
Es iſt begreiflich, daß die deutſche Bevölkerung in Nordſchleswig 
ein ſolches Entgegenkommen der preußiſchen Regierung gegenüber 
den Dänen mit einiger Bitterkeit vermerkt, nachdem gerade in 
dieſen Tagen die däniſche Regierung wiederum zu erkennen gege⸗ 
ben hat, daß fie die Wünſche der deutſchen Bevölkerung in der 
Schulfrage 

gewillt iſt.. 


Ein Deulſcher in Italien verhaftet 


Mailand. Während einer Bootsfahrt in der Nähe 
des Feſtungsgebietes von Venedig wurde der 288jährige 
Deutſche Alexander Weber von einem Artilleriehauptmann 
feſtgenommen und auf die Polizei gebracht. Er wohnt ſeit 
drei Monaten in Venedig und wurde zur Durchführung 
weiterer Ermittlungen in Haft behalten. Da er auch eine 
Piſtole bei ſich hatte, wird er ſich wegen mißbräuchlichen 
Waffentragens ſowie wegen unterlaſſener Anmeldung bei 
der Fremdenpolizei zu verantworten haben. 


(65: Fortſetzung.) 
— ehe die anderen zurück ſind.“ 


„Komm raſch 
„Was ſoll's?“ 
Sie ſah ſich nach allen Seiten um. „Komm!“ 

Er ſtand auf und folgte ihr ins Haus. Sie lief die Treppe 
hinauf, daß er ſpringen mußte, Schritt mit ihr zu halten 
An der Türe horchte ſie, drückte auf die Klinke und ſchob 
ihn voran. Ehe ſie dieſelbe Ichloß, lauſchte fie noch einmal 
nach unten. Beim Aermel führte fie ihn nach der Wand. 
die dem Fenſter gegenüberlag. Der Goldrahmen funkelte 
rötlich in der niedergleitenden Sonne, die durch die Scheiben 
kam. „Das Bild iſt ein Geſchenk von Lore⸗Lies zu Vatecs 
Geburtstag. Das Köpfchen iſt kein anderes als das ihres 
Knaben und des deinen. Sieh dir's mit Ruhe an — ich 
ſtehe draußen Wache.“ 

Als Max von Ebrach nach einer Viertelſtunde wieder 
herauskam, war das Weiß feiner Augen ſtark gerötet. Rita 
bemerkte, wie er ſich mühte, ruhig zu ſein. „Wenn Vater 
mir das Bild gäbe!“ h 

„Ausgeſchloſſen! — Aber ich verſchaff dir eine Kopie 
davon!“ K 

„Rita! — —“ 

„Ja — für morgen hat ſich der Maler Kunert angeſagt 
Der begeiſtert ſich für den Kinderkopf. Er muß ihn mir 
abmalen — für mich. Ich möchte ihn in mein Wohnzimmer 
haben! Ich brauch nur ein bißchen nett mit ihm zu ſein und 
mir ein paarmal die Hand küſſen laſſen.“ 

„Haft du noch immer nicht genug — — 7“ 

Sie unterbrach ihn lachend. „Nein, noch immer nicht! 
Man lernt nicht auf einmal um, wie du weißt. Ernſt darf 
ich nichts davon ſagen, daß ich Vaters Geheimnis kenne, 
alſo muß ich meine Wege hier allein gehen Kunert iſt 
übrigens ganz ungefährlich! Ein eingefleſſchter Junggeſelle 
Der würde mir lieber zwanzig Kopien ſchenken, als mich 
zur Frau nehmen.“ 1 

Max bot ihr beim Abwärtsſteigen der Treppe den Arm 
Sie wehrte kühl. Unten am Stiegengeländer ſtand Ernſt 
und ſah nach ihnen herauf. Als er an der offenen Türe des 
Eu 2 die geröteten Augen des Bruders gewahrte, forſchte 
ein Blick in den Augen ſeiner Frau. Sie kam eben mit 


und bei der Bodengeſetzgebung nicht zu berückſichtigen 


Straßenkämpfe zwiſchen rumänischen 
triegsinvaliden und Militär 


Bukareſt. Nach einer Verſammlung der rumäniſchen 
Kriegsinvaliden bildeten die Teilnehmer trotz behördlichen Ver⸗ 
botes einen Zug und marſchierten bis zur Hauptſtraße von Bu⸗ 
kareſt, der Calea Victoriei, wo ihnen ein ſtarkes Militärauf⸗ 
gebot entgegentrat. Die etwa 2000 Demonſtranten beſetz⸗ 
ten einen Teil der Straße. Der Verkehr mußte umgeleitet wer: 
den, die Geſchäfte wurden geſchloſſen. Kurz entſchloſſen durch⸗ 
brachen die Demonſtranten die Soldatenreihen und es entwickelte 
ſich eine förmliche Straßenſchlacht. Mit Holzklötzen und 
Steinen wurde das Militär angegriffen, das ſeinerſeits mit 
dem Seitengewehr vorging. Nachdem die Demonſtranten in die 
Nebenſtraßen abgedrängt waren, verſuchten ſie bis in die Nach⸗ 
mittagsſtunden hinein immer wieder die Hauptſtraße zu beſetzen. 
Nach einer amtlichen Mitteilung find 12 Demonſtranten und acht 
Soldaten verwundet worden. 

Dieſe Straßenkundgebungen hatten auch 
ſitzung noch ein Nachſpiel. 


in der Kammer⸗ 


Batermord aus falſcher Scham 

Das Lodzer Bezirksgericht verurteilte die Hausbeſitzerin 
Mikulſta zum Tode, weil ſie ihren Vater, der im Hauſe 
ſeiner Tochter als Wächter tätig war, kurzerhand erſchoſſen 
hat, als er einmal in Anweſenheit von Gäſten zu ihr kam. 
Seitdem die Tochter durch Heirat in die bürgerliche Klaſſe 
aufgeſtiegen war, ſchämte ſie ſich ihrer niederen Herkunft 
und ihres Vaters. Nach der Untat entfloh Frau Mikulſta 
nach Argentinien. Den ihr nach dort nachgeſchickten Poli⸗ 
zeibeamten machte ſie in fabelhaft raſcher Erkenntnis der 
Lage zu ihrem Liebhaber. Es mußten dem erſten Kriminal⸗ 
beamten noch zwei weitere nachgeſchickt werden, die die 
Mörderin verhafteten und in Warſchau gefeſſelt ablieferten. 


Wie liquidiert man eine Diktatur? 

Madrid. Bei einem Bankett zu Ehren des Schrift⸗ 
ſtellers und früheren republikaniſchen Deputierten Marce⸗ 
lino Domingo richtete der Publiziſt Eduardo Ortega Gaſſet 
ſcharfe Angriffe gegen Alfons den Dreizehnten, den er als 
den wahren Veranwortlichen für die Zuſtände der Diktatur⸗ 
zeit bezeichnete. Als in dieſem Zuſammenhang ein 
Schimpfwort gegen den König fiel, löſte der anweſende be⸗ 
hördliche Vertreter die Verſammlung auf. Der Redner und 
einige andere Teilnehmer, darunter ein republikaniſcher 
Führer und ein Journaliſt, wurden verhaftet. 

Der Vorfall kennzeichnet die politiſche Situation inſofern, 
als ſowohl die Sozialiſten wie auch ſämtliche Republikaner 
entſchloſſen ſind, auch künftig die Forderung nach Feſt⸗ 
ſtellung der Verantwortlichkeit für die letzten Jahre zu 
vertreten. 5 


Großfeuer auf dem Leipziger Bahnhof 
Auf bisher noch unaufgeklärte Weiſe brach im Dach⸗ 
geſchoß eines 7 auf dem Gütergelände des Leip⸗ 
d Hauptbahnhofes geſtern gegen 9 Uhr ein Feuer aus, 
s in den mit Torfmull gefüllten Kühlwänden reihe Nah⸗ 
rung fand und das ganze Gebäude ergriff. Erſt nach 
mehrſtündiger Arbeit gelang es der Feuerwehr, den Brand 
auf ſeinen Herd zu beschränken. 


Vom Krokodil verſchlungen i 
n Gedong Tataan (Holländiſch⸗Indien) verſchlang 
ein K labil En badenden Kolonien Es gelang, das 
Tier zu töten. In ſeinem Bauch fand man den Oberkörper 
des Unglüdliden mit Armen und Kopf unverletzt. 


5 Ein Großfeuer in Leipzig 
brach am 8. April in einem der Reichsbahn gehörigen Kühlhaus aus, deſſen Dachgeſchoß völlig vernichtet wurde. 


P A ³o·m̃w.. m t n ß . 


einem naſſen Tuche aus der Küche und reichte es dem 
Schwager. „Lege das für ein paar Minuten über die 
Lider. Mar. Es hat keinen Sinn, immer wieder Ver⸗ 
Bönaenem nachzugrübeln. Manchmal beſchert eine Stunde 
as, was Jahre verſagt haben.“ 

„Iſt es um Lore⸗Lies?“ fragte Ernſt. 

Rita nickte und ſchob ihren Arm in den ſeinen Er war 
aber nicht ganz zufrieden, und als fie über die Kieswege 
Impitten, drängte er ihr die Frage auf: „Er hat dich doch 
nicht legendwie beläſtigt?“ 

Mit einem Ruck zog ſie ihren Arm aus dem ſeinen und 
machte ihre Finger von ihm frei. Ihre Brauen waren 
ganz zuſammengelegt. „Du ſollteſt ihn bedauern, Ernſt, und 
nicht keſchmutzen.“ 

Er ſchwieg. 

„Gewöhne dir endlich einmal ab,“ ſagte fie zwiſchen Lachen 
und Aerger, „immer nur daran zu denken, ob ein anderer 
etwas von mir wünſcht. — Es will mich keiner als du 
allein! — Glaub es doch endlich!“ 


17. 


ro lem Morgen nahm alles einträchtig voneinander 
ed. 

Der General begleitete ſeine beiden Söhne und Rita zur 
Bahn Seit Jahren hatte ſeine ganze Sorge ſeinem Aelteſten 

egolten. Nun war es Max. den er bekümmert in das 

upee ſteigen ſah. Wenn er Lore⸗Lies damals das Ver⸗ 
ſprechen des Schweigens nicht gegeben hätte, würde heut 
alles anders ſein. So war nichts daran zu ändern. Er 
mußte warten, bis ihn der Tod ſeines Schwures entban). 
Dann war es vielleicht zu ſpät Möglicherweiſe ging Lore⸗ 
Lies in der Zwiſchenzeit eine zweite Ehe ein, die fie jeden 
falls mehr befriedigen würde als die unſeligen Jahre ihrer 
erſten Dann war fie ihm für alle Zeit verloren, und das 
Kind mit, denn die wenigen Stunden, in denen er es eben⸗ 
falls ſehen durfte, würden niemals ſeinen Hunger nach Glück 
und Liebe ſtillen. Aber es gab keinen Ausweg. 

Ein Soldat hielt ſein gegebenes Wort, und wenn alles 
andere darüber in Trümmer ging. N 

Der Frühling glitt in den Sommer hinüber und dieſer 
in den Herbit, und der Winter, der darauf folgte, reichte 
wiederum dem Lenze die Hand. Immerfort Jahr um Jahr. 

Die Ebrachſchen Kinder — es waren ihrer bereits ſechs — 
wuchſen zu kräftigen Buben und Mädels heran. Lore⸗Lies 
ging in langen Zöpfen Doktor Dorfbach brachte regelmäßig 
in den ferien feinen älteſten Jungen zu den Großeltern 
hinüber. Die Zwillinge, die Trude ihm wei Jahre 
darauf geſchenkt hatte, erfüllten das große Haus mit 


ihrem Lachen und Spielen. Gerdas Tochter hatte ſich 4 ng 
verheiratet. Die Söhne waren auf einer Weltreiſe begriffen. 
Rita und Ernſt kamen ab und zu einmal, nach dem General 
zu ſehen. Immer nur fünf Tage! Dann zog es ſie wieder 
nach Hauſe, in ihr eigenes Neſt. Die Stürme der Vergangen⸗ 
heit waren verebbt. Es war ein ruhig⸗ſtilles Glück daraus 
geworden. f 

Von Mar kamen die Nachrichten ſpärlicher, aber die Zei⸗ 
tungen brachten dafür deſto mehr Berichte über ihn. Seine 
Oper war ein durchſchlagender Erfolg geweſen. Seine 
Kinderlieder wurden mit einer wahren Begeiſterung auf⸗ 
genommen. Ab und zu nahm er noch einen Schüler, aber 
er war ſehr wähleriſch geworden Es durfte ſich nur um eine 

roße Begabung handeln. Alljährlich kam er einmal, den 

ater zu beſuchen. Das war für die Ebrachſchen Kinder 
dann ſtets ein ffreudentag ohnegleichen. 

„Du verſchwendeſt,“ zürnte Karl, wenn er die Geſchenke 
für die Kleinen auszupacken und zu verteilen begann. 

„Neideſt du mir die Freude?“ war die Erwiderung. 
„Was ſoll ich mit meinem Gelde ſonſt machen? Ich habe 
niemand, für den ich ſorgen muß.“ 5 

Dann wurde der General unruhig. Es drängte ſich ihm 
etwas auf die Zunge, aber er mußte ſchweigen. Das ge⸗ 
gebene Wort drückte ihn über Gebühr NEN 

Jedes Jahr. das nun folgte, mehrte den Ruhm des Kom⸗ 
poniſten, und mit dem Ruhme wuchs ſein Vermögen. Er 
baute ſich im Harz eine Villa in großem Stil, einen rieſen⸗ 
haften Komplex mit ebenſolchen Gartenanlagen dahinter, 
aber er wohnte keine zwei Wochen im Jahre dort. Das Ehe⸗ 
paar, welches ihm das Haus verwaltete, kannte ihn faſt nur 
dem Namen nach. Saß er einmal irgendein paar Tage 
dort, trieb es ihn ſchon wieder auf und wo anders hin, als 
wäre jede Stunde, die er noch verweilte, ein Verluſt für 
ihn. 

„Er geht zugrunde daran. Genau fo, wie er damals 
abwärts kam, wird es wieder ſein“ ſagte der Genera 
wenn man im Familienkreis von Max ſprach N 

Karl hegte diefe Befürchtung nicht. „Seine Nerven werden 
por der Zeit ſtreiken. Das iſt alles! Dann gibt er von 
felber Ruhe“ 

Von den Adreſſen, die er ſandte, übereilte eine die andere. 
Kaum war die erſte eingetroffen, wurde ſie ſchon von einer 
anderen überholt. 

Er ſchrieb gewiſſenhaft ſede Woche. Immer an den 
General, mit Grüßen an die anderen. Nur Rita und Ernſt 
bekamen ihre Briefe für ſich. a 

„Er ſchreibt kein Wort mehr von Lore⸗Lies,“ ſagte Kar 
„wahrſcheinlich hat er ſich nun endlich darein gefunden. 

; (Fortſetzung folgt.) 


FRE 


Unterhaltung Wissen 


—— 


Der April, der weiß nicht, was er will 


„April, April, ſchickt den Narren, wohin man will!“ So 
halt es luſtig und ſchadenfroh aus dem lachenden Munde Großer 
und Kleiner, wenn man den leichtgläubigen Nächſten eine Neuig⸗ 
keit aufgebunden hat, die gar keine iſt. Dieſe alte, weitverbrei⸗ 
tete Sitte wird noch heute eifrig gepflegt, und ſelbſt die gut⸗ 
mütige Mama oder der geſtrenge Papa laſſen es ſich lachend 
gefallen, von dem kleinen Plappermäulchen in den April geſchickt 
zu werden. Woher die alte, ulkige Sitte ſtammt, iſt mit Sicher⸗ 
heit kaum feſtzuſtellen. Einige wollen, da der 1. April meiſt in 
die Marterwoche fällt, ihre Entſtehung darauf zurückzuführen, daß 
das ſpottvolle Hin⸗ und Herſchicken Chriſti von Hannas zu Kai⸗ 
phas und von Herodes zu Pilatus eine Narrheit geweſen ſei, 
woraus wohl auch die bekannte Redensart: „Von Pontius zu 
Pilatus laufen“ entſtanden ſein mag. Andere wollen damit das 
veränderliche, allerlei Ueberraſchungen bringende Wetter des 
April verſinnbildlicht wiſſen; dritte führen die Sitte auf die 
früher im Mittelalter vielgebrauchten Oſterſcherze zurück, womit 
man ſich für die Faſtenzeit zu entſchädigen ſuchte. Am wahrſchein⸗ 
lichſten dürfte es ſein, daß der Brauch dem uralten, indiſchen 
„Julifeſt“ entlehnt worden ſei, an dem Vornehme und Geringe 
ſich damit beſchäftigten, ſich gegenſeitig zu Julinarren zu machen. 
Die dem germaniſchen Altertum unbekannte Sitte wurde erſt in 
den letzten Jahrhunderten von Frankreich nach Deutſchland ein⸗ 
geführt. In Frankreich kam ſie in Wegfall, als Karl IX. durch 
eine Verordnung im Jahre 1704 das bisher am 1. April ge⸗ 
feierte Neujahrsfeſt auf den 1. Januar verlegte. Wie dem auch 
ſei, das In⸗den⸗April⸗ſchicken iſt nun einmal da und läßt ſich durch 
keine Verordnungen aufhalten. Nicht nur die Jugend und das 
Volk huldigen ihm in ausgiebigſter Weiſe, auch hochgeſtellte Per⸗ 
foren und Fürſten hielten es nicht unter ihrer Würde, ſich am 1. 
April einen Scherz zu erlauben. So ließ Peter der Große einſt 
in der Nähe von Petersburg einen gewaltigen Scheiterhaufen er⸗ 
richten, der in weitem Umkreiſe von Soldaten bewacht wurde. 
Als dann am 1. April der Scheiterhaufen hell aufloderte, ſtröm⸗ 
ten große Scharen herbei, in der Meinung, daß Petersburg 
brenne. An Ort und Stelle erfuhren ſie aber, daß ihr Zar ſie in 
den April geſchickt habe. Auch Napoleon I. ſoll ein großer 
Freund von Aprilſcherzen geweſen ſein. In den April werden 
wir auch gern von führenden Zeitſchriften geſchickt, die den ver⸗ 
blüfften Leſern manche luſtige Narretei auftiſchen. Bitter ernſt 
aber können ſolche Aprilſcherze werden, wenn ſie als eine viel⸗ 
leich: im ſtillen erhoffte erfreuliche Neuigkeit in das Haus flat⸗ 
tern und man hinterher erfahren muß, daß es eine boshafte Täu⸗ 
ſchung war. Darum ein wenig Vorſicht am 1. April. Man 
ſollte das In⸗den⸗April⸗ſchicken nur als das nehmen, was es ſein 
ſoll: ein übermütiger Scherz. 8 


* As 
Der dürre April 4. , e 2 92 55 
Iſt nicht Bauernwill': 
Sondern Aprilregen 
Iſt ihnen gelegen. f 
(Kalenderſpruch aus dem 16. Jahrhundert.) 
* 
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Aprilen Blut (Blüte) 
Tut ſelten gut. 
* 


April, Kuh ſtill. 
(Man treibe ſie noch nicht auf die Weide.) 
* 


Donner im April 
Viel Gutes zeigen will. 
* 


Dürrer April iſt des Bauern Will'. 
* 


Iſt der April auch noch ſo gut, 
Er ſchneit dem Bauern auf den Hut. 
* 


Vom Regen im April zeugt der Mai ſeine Blumen. 


Ein Aprilſcherz 


Der Herzog Franz von Lothringen vermählte ſich im Jahre 
1634 zum Verdruß des Königs von Frankreich mit der Tochter 
des Herzogs von Lüneville. Der Kardinal Richelieu bahnte un⸗ 
ter Ludwig XIII. den Abſolutismus und die Vorherrſchaft Frank⸗ 
reichs an und wollte den Hausbeſitz der Lüneviller Fürſten als 
Erbgut der einzelnen Tochter durch die Heirat mit einem bour⸗ 
boniſchen Prinzen mit der Königskrone vereinigen. So ließ er 
kurzerhand auf der Hochzeitsreiſe das junge Herzogspaar unter⸗ 
wegs durch königlich franzöſiſche Soldaten gefangen nehmen und 
dem Kommandanten einer Feſtung zuführen. In Nancy ſannen 
die Neuvermählten auf eine Befreiung aus dieſer Gewaltherr- 
ſchaͤft. Es gelang ihnen durch treue Dienerſchaft, in den Beſitz 
von ſchlechten Bauernkleidern zu kommen und die Freunde zu be⸗ 
nachrichtigen. Der erſte Tag des Aprilmonats wurde zu der 
Flucht beſtimmt. Bei grauendem Morgen gelang es den Ver⸗ 
kleideten, unerkannt von den Wachen, das Gefängnis zu verlaſſen 
und auch das Stadttor zu paſſieren, da eben ein Wechſel der Po⸗ 
ſten ſtattfand. Doch eine Bäuerin, die juſt mit ihrer Milch vor 
den Mauern anhielt, erkannte die ſchöne Claudia, von deren Ge- 
fangenſchaft viel geredet wurde, und die man dem Lothringer als 
Ehegemahl nicht gönnte. Sie lief mit viel Geſchrei hin zur Schild⸗ 
wache und meldete, daß der Herzog und ſeine Liebſte ſoeben der 
Feſtung entronnen ſeien. Der Soldat hielt die Meldung für 
Neckereien und antwortete mit Lachen: „Ei, gute Frau, Ihr wollt 
mich wohl in den April ſchicken“, und ging in ſein Wachtlokal, 
denn es war ein friſcher Frühlingsmorgen. Die Bäuerin 
wurde darob ſehr aufgeregt und fing wie toll an zu ſchreien. Die 
Wache verſuchte ſie zu beruhigen, begleitete ſie zu dem Wacht⸗ 
habenden, dem das Weibchen nun gleichfalls voller Eifer ſchil⸗ 
derte, wo die beiden Gefangenen ihr begegnet waren, verkleidet, 
gleich ganz einfachen Landleuten, die zur Stadt kommen, um 
ihren Kram zu verkaufen. Der Offizier hielt das Märlein auch 
für einen guten Aprilſcherz, lachte luſtig und gab der Frau zwei 
Sous für die gut erſonnene Fopperei. Die Bäuerin geriet im⸗ 
mer mehr in Eifer; ſie rief zuletzt alle vierzehn Nothelfer an als 


e en einwandfrei feſtgeſtellt ill; nirgends 
rkt 


Zeugen, daß ſie die volle Wahrheit rede. Rundum hatte ſich ſchon 
ein Trupp Soldaten eingefunden, und lachte über den famoſen 
Scherz. Der Leutnant begab ſich zum Kommandanten, ihm den 
neueſten Witz zu erzählen. Gutgelaunt trat dieſer an das Fen⸗ 
ſter, beſah ſich ſchmunzelnd die heftig geſtikulierende Bäuerin im 
Hofe und ſchickte, um ſie zu beruhigen, den Offizier zum Haft⸗ 
quartier des herzoglichen Paares. Der Leutnant kam und bat, 
die Herrſchaften doch nicht ſo früh in ihrer Ruhe zu ſtören; er 


— 


ſelbſt wollte feinen Herrn wecken gehen. Der Leutnant, jung 
und gutgläubig, wartete geduldig eine Weile. Da kam der Kom⸗ 
mandant ſchon angeſtiefelt, böſer Ahnung voll. Er trommelte, 
tiat gegen die Tür, jo daß fie aufflog, und der Kommandant, ein 
Graf von Baſſac, ins leere Zimmer ſtolperte und feſtſtellte, daß 
die Vögel doch ausgeflogen waren und kein Aprilſcherz erfunden 
ſei. — Das Herzogspaar hatte inzwiſchen im Walde vor der Stadt 
Freunde und Pferde wartend vorgefunden, mit denen ſie nach 
Burgund. und da nach Lothringen durch den ſchönen Frühling in 
die Freiheit hineinritten. Sie wurden die Stammeltern des 
Harſes Lothringen⸗Oeſterreich, das Jahrhunderte blühte und 
auch jetzt noch nicht erloſchen iſt, trotz ſchwerer Schickſalsſchläge. 


Im U⸗Boot zum Nordpol 


Aus Amerika kommt die Mitteilung, daß der bekannte Po⸗ 
larforſcher Wilkins beabſichtige, das nördliche Eismeer im 
Anterſeeboot zu durchqueren und dabei dem Pol ſelbſt einen 
Beſuch abzuſtatten. Die theoretiſche Vorarbeit ſei bereits er⸗ 
ledigt und die Ausführung des Planes nur noch eine Frage 
der Zeit! 

Faſt jeder, der dieſe Meldung in der Zeitung lieſt, wird in 
der Sache eine fette Ente oder aber ein ganz beſonders blöd⸗ 
ſinniges Unternehmen ſehen und demzufolge teils verblüfft, 
teils mißbilligend den Kopf ſchütteln. Denn ſogar die Kinder 
wiſſen doch, daß die Arktis völlig vereiſt iſt, und daß kein 
Unterjeeboot mehrere Tage oder gar Wochen lang dauernd un⸗ 
ter Waſſer fahren kann; ſpäteſtens nach Zurücklegung von etwa 
hundert Seemeilen muß es ja auftauchen, um die Batterien neu 
zu laden. Und dann die Eisberge! Lernt man nicht ſchon auf 
der Schule im Phyſik⸗Unterricht, daß rund ſechs Siebentel dieſer 
Koloſſe unter der Waſſeroberfläche liegen, daß alſo ein zwanzig 
bis dreißig Meter hoher Eisberg mindeſtens anderthalb Hun⸗ 
dert Meter tief iſt?! Und welches U-Boot könnte da unten 
noch ſicher fahren? Kurz: die Gefahren ſolcher Reiſen wären 
überhaupt nicht auszudenken, und bloß ein Amerikaner kann auf 
ein derart verrücktes Projekt verfallen! 

Soviel Einwendungen, ſoviel Trugſchlüſſe! 

Einmal iſt das Eismeer nie völlig zugefroren wie ein Teich; 
die Polar⸗Expeditionen von vier Jahrhunderten haben zur Ge⸗ 
nüge bewieſen, daß die Arktis auch in den ſtrengſten Wintern 
zu mindeſtens einem Viertel offenes Waſſer aufweiſt, während 
im Sommer normalerweiſe ſogar mehr als die Hälfte gänzlich 
eisfrei zu ſein pflegt! Dabei iſt noch zu bemerken, daß dieſe 
Verhältniſſe ziemlich einheitlich bis zum Pol hin herrſchen, und 
daß das Eis ſelber aus zahlloſen Schollen beſteht, deren größte 
höchſtens achtzig Kilometer Längenausdehnung haben dürften; 
meiſtens find: ſie jedoch weite kleiner. Ferner gibt es, wie heut⸗ 
in der 

s Eisberge, wenigſtens nicht nördlich der kanadiſchen In⸗ 
ſeln, Spitzbergens und des Franz⸗Joſeph⸗Landes. Im Atlantik 
aber, wo ſie häufig die Schiffahrt gefährden, ſind Unterſeeboote 
nicht ſchlechter daran als alle anderen Fahrzeuge. 


Nun ſind jedoch Eispreſſungen, bei denen ſich Schollen bis 
zu zwanzig und mehr Meter übereinander türmen, keine Selten⸗ 
heit — Nanſen hat ſie beſonders anſchaulich geſchildert —, und 
damit ſcheinen ſich die Befürchtungen, die hinſichtlich von Eis⸗ 
bergen geltend gemacht werden, doch als begründet herauszu⸗ 
ſtellen. Aber gerade hier leiſten ſich ſogar ſehr intelligente 
Menſchen ganz groteske Denkfehler! Gewiß iſt es richtig, daß 
eine Eismaſſe zu etwa ſechs Siebenteln in das Waſſer eintaucht; 
man darf aber doch nicht vergeſſen, daß ſie ſelbſtverſtändlich wie 
jeder ungleichförmige Körper ähnlichen Gewichts mit ihrem 
ſpitzeſten Winkel pyramidenartig emporragt, während ihre breite 
Baſis unten im Waſſer liegt! Infolgedeſſen reichen auch die 
gewaltigen Preſſungen wohl niemals tiefer als dreißig oder 
vierzig Meter! Da nun U-Boote ohne Schwierigkeit in ſiebzig 
bis achtzig Meter Tiefe fahren können, dürften ſie vor Zuſam⸗ 
menſtößen mit Eis vollkommen geſichert ſein. 


Aber ganz abgeſehen davon —: wären denn ſolche Zuſam⸗ 
menſtöße wirklich ſo gefährlich? Am rentabelſten ſind bei 
Unterwaſſerfahrten zurzeit Stundengeſchwindigkeiten von vier 
bis fünf Seemeilen. Alle U⸗Boot⸗Führer und -mannſchaften 
ſowie ſonſtige Sachverſtändige erklären übereinſtimmend, daß ſie 
bei normalem Tempo Kolliſionen mit Wracks, die ziemlich oft 
paſſieren, in keiner Weiſe fürchten. Dasſelbe dürfte aber auch 
für entſprechende „Begegnungen“ mit Eis gelten, wodurch ſich die 
ſo ſchon geringen Gefahren noch weiter reduzieren. 


Man ſieht alſo, daß nicht nur nichts gegen die Verwendung 
von Unterſeebooten zu Polar⸗Expeditionen ſpricht, ſondern daß 
ſich ſogar ſehr viele und triftige Gründe für ihre Benutzung ins 
Feld führen laſſen. All die großenteils unüberwindlichen 
Schwierigkeiten, die Dampf» und Segelſchiffe im Eismeer zu 
allen Jahreszeiten antreffen, ſpielen für U-Boote faſt gar keine 
Rolle. Mit ihrer Hilfe können die Forſcher bis in die unmittel⸗ 
bare Nähe des Pols vordringen, während ſie ſonſt ſtets auf 
langwierige und äußerſt anſtrengende Fahrten mit Hundeſchlit⸗ 
ten angewieſen waren; fie vermögen alſo mit ihrer Expeditions⸗ 
Baſis direkt bis ans Ziel zu gelangen, und was das für Vor⸗ 
teile bietet, braucht wohl nicht erſt noch dargelegt zu werden 
Man wird in ſchön geheizter U-Boot⸗Kabine bei tadelloſer Ver⸗ 
pflegung und dauernder drahtloſer Verbindung mit ſämtlichen 
übrigen Teilen dieſes Planeten bis an die Erdachſe herantrudeln 
und unter denkbar günſtigſten Verhältniſſen mit den komplizier⸗ 
teſten und daher empfindlichſten Inſtrumenten, die bei Schlitten⸗ 
Expeditionen überhaupt nicht zu verwenden ſind, ſeine Meſſun⸗ 
gen vornehmen können! 


So hochmodern, wie der Gedanke der Benutzung von Unter: 
ſeebooten zur Polarforſchung ausſieht, iſt es übrigens gar nicht! 
Schon im Januar 1901, alſo vor nahezu dreißig Jahren, trug 
Dr. Anſchütz⸗Kaempfe einen entſprechenden Plan mit ſämtlichen 
techniſchen Details den in Wien verſammelten Mitgliedern der 
Deutſchen Geographiſchen Geſellſchaft vor, und nur wenig ſpäter 
begannen die nordamerikaniſchen Ingenieure Lake und Holland, 
ſich mit der Konſtruktion von Untereis⸗Booten zu beſchäftigen. 
Die Regierung des zariſtiſchen Rußland intereſſierte ſich beſon⸗ 
ders für die Sache und verwendete anſehnliche Summen auf 
praktiſche Experimente. Und, daß heutzutage dieſe Verſuche auf 


Veranlaſſung Moskaus unauffällig, aber erfolgreich im Weißen 
Meer fortgeſetzt werden, iſt ja auch nicht gerade unbekannt. 


Denn große ſeetüchtige U-Boote haben nicht nur für mili⸗ 
täriſche und wiſſenſchaftliche Zwecke einen hohen Wert; ſie wer⸗ 
den früher oder ſpäter auch für die Handelsſchiffahrt eine ſtarke 
Bedeutung erlangen. Natürlich iſt es hier nicht möglich, den 
gewaltigen wirtſchaftlichen Aufſchwung, den die rieſigen Wald⸗ 
und Grasländer Sibiriens wie Kanadas in Zukunft nehmen 
werden, auch nur flüchtig zu ſkizzieren. Auf jeden Fall dürften 
aber die Probleme des transarktiſchen Verkehrs in ein oder zwei 
Jahrzehnten akut werden, und wenn man bedenkt, daß 


die heutigen Routen etwa von London nach Tolio oder von 
Chitago nach Irkutsk zwei⸗ bis dreimal jo lang find wie die 
entſprechenden Wege über den Pol. 
dann leuchtet der Vorteil einer arktiſchen Anterſee⸗Schiffahrt 
wohl jedem ein. Die erhöhten Betriebskoſten, die U-Boote ges 
genüber Dampfern verurſachen, werden durch die Verkürzung der 
Strecken und durch den ſich daraus ergebenden Zeitgewinn mehr 
als ausgeglichen. 
Unter ſolchen Umſtänden erſcheint das Wilkinsſche Projekt 


einer Unterſee⸗Expedition nach dem Nordpol nicht nur nicht ſo 
„verrückt“, wie der Laie zunächſt annehmen möchte, ſondern er⸗ 


weiſt ſich ſogar als eine ganz beſonders geſcheite, erfolgver⸗ 
ſprechende Unternehmung. 
Wie der erſte Transozean⸗Flug lediglich die ſenſationelle 


Eröffnung eines neuen Abſchnitts in der Entwicklung des inter⸗ 
nationalen Verkehrs darſtellt, jo wird auch die erſte U-Voot⸗ 
Fahrt von Amerika nach Aſien durch das Eismeer nur der auf⸗ 
ſehenerregende Vorläufer, regelmäßiger Untereisſchiffs⸗Beziehun⸗ 
gen zwiſchen den nördlichen Landmaſſen der Kontinente ſein und 
man wird ſich daran gewöhnen, die Arktis als das zu betrachten, 


was ſie zwar ſtets geweſen, als was ſie aber bisher nie recht 
erkannt worden iſt: als das wichtigſte Mittelmeer der Erde! 
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Kreuzworkrätſel 


Wagerecht: 
Straußenart, 6. Fürwort, 
9. orientaliſcher Fürſtentitel, 11. Salzwerk, 13. Abbürzung für 
„Summa“, 14. engliſcher Adelstitel, 16. engliſche Verneinung, 
18. Ausruf, 19. Getränk. 


1. Flächenmaß, 3. Fluß in Nußland, 5. 
7. Tonſtufe der »'talieniſchen Skala, 


Senkrecht: 1. Blutgefäß, 2. europäiſche Hauptſtadt, 4. 
bekannter Schnelläufer, 6. gefrorenes Waſſer, 8. Zahl, 9. Auf⸗ 
ſchwung, 10. Vogel, 12. Spielkarte, 15. Bezeichnung für „selten“, 
17. Fluß in Sibirien. 


Auflöſung des Kreuzworkrätſels 
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Der Schlaf 


Von Dr. Fritz Kahn. 


Der nachſtehende Abſchnitt iſt mit Erlaubnis der 
Franckhſchen Verlagshandlung, Stuttgart, dem reich illu⸗ 
ſtierten Werk von Dr. Fritz Kahn, „Das Leben des 
Menſchen“, 5 Bände (Band 1—4 je 16,50 M., Band 5 et: 
wa 8 M.) entnommen. Wir kommen auf die Bedeu⸗ 
tung dieſes Meiſterwerkes populärwiſſenſchaftlicher Auf⸗ 
klärung noch zurück. 

Unendlich viel iſt über den Schlaf philoſophiert worden und 
man müßte viele Seiten füllen, wollte man alle Schlaftheorien 
von Ariſtoteles bis Freund und Pawlow anführen oder gar das 
Schöne und Kluge zuſammentragen, das die Weiſen aller Völ⸗ 
ker über den Schlaf geſchrieben haben, „der den verworrenen 
Knäuel des Lebens löſt, der jeden Tages Tod iſt, der Mühen 
Bad, der Herzenswunden Balſam, der zweite Gang im Gajtmahl 
der Natur, das Hauptgericht beim Feſt des Lebens“. 

Die exakte wiſſenſchaftliche Erforſchung des Schlafes hat 
erſt in unſeren Tagen begonnen und damit auch die erſten objek⸗ 
tiven Grundlagen zum Verſtändnis dieſes geheimnisvollen Na⸗ 
turwunders geſchafen. Jeder kennt das „Sichtotſtellen“ der Kä⸗ 
fer, ein Schutzreflex, der nach den Unterſuchungen der Zoologen 
durch Berühren beſtimmter Körperſtellen ausgelöſt wird. 
Aehnliche Zuſtände wie das ſich Totſtellen oder die reflek⸗ 
toriſche Zwangslähmung findet man auch bei den höheren Tieren 
ja, ſogar beim Menſchen. Bei dieſem wird der Lähmungsreflex 
zumeiſt von den Augen aus bewirkt. Unter den Menſchen übt 
der Hypnotiſeur dieſe Kunſt, indem er den Blück ſeines Mediums 
durch ſcharfes Fixieren oder durch Vorhalten eines glitzernden 
Dicmanten feſſelt, wodurch bei leicht zu beeinfluſſenden „ſug⸗ 
geſtiblen“ Menſchen dieſelbe reflektoriſche Zwangslühmung, der 
Katalepſie, eintritt. Die Hypnoſe iſt ein dem Tobſtellen der 
Tiere verwandter Zuſtand der Zwangslähmung, der mit dem 
normalen Schlaf gewiſſe Aehnlichkeiten beſitzt und leicht in die⸗ 
ſen übergeführt werden kann. Dieſe und manche andere Beob⸗ 
achtung ließen die Vermutung aufkommen, daß der Schlaf durch 
Nervenzentren geregelt wird, die mit dem Blickzentrum, d. h. 
den Kernen der Augenmuskelnerven, in Beziehung ſtehen. Dieſe 
Annahme fand ihre Beſtätigung durch eine neue, erſt in unſerer 
Zeit aufgetauchte Krankheit, die Kopfgrippe, von der Wiſſen⸗ 
ſchaft Encephalitis lethargica genannt,, d. h. die mit Lethargie, 
Schlafſucht, einhergehende Hirnentzündung. Nähert ſich bei der 
Kopfgrippe die Entzündung dem Kern der Augenmuskelnerven 
in der Hinterwand der dritten Firnhöhle am Uebergang von 
Zwiſchen⸗ zu Mittelhirn, ſo tritt gleichzeitig mit Augenmuskel⸗ 
lähmungen entweder Schlafzucht oder Schlafloſigkeit des Pa⸗ 
tienten ein. Schleicht der Krankheitsprozeß von hinten nach 
vorn, jo befällt den Kranken eine ununterbrochene Müdigkeit, 
naht er umgekehrt von vorn, ſo ergreift ihn eine ebenſo anhal⸗ 
tende Unruhe. In der Hinterwand der dritten Hirnhöhle beſitzt 
der Menſch ein Schlafſteuerungszentrum, kurz genannt: Schlaf⸗ 
zentrum, das aus zwei gegenſätzlich wirkenden Teilen beſteht. 
Erkrankt der vordere, ſo wird der Menſch ſchlaflos; erkrankt der 
hintere, jo wird er ſchlafſüchtig. Der eine Teil iſt ein Schlaf, 
der andere ein Wachzentrum. Schlafmittel wirken, wie man an 
Schlafmittel⸗Vergifteten nachweiſen kann, durch ſpezielle Beein⸗ 
fluſſung dieſer Hirngegend. 

Der von dieſen Zentren in einer uns noch unbekannten 
Weiſe ausgelöſte Schlaf iſt ein Doppelprozeß. Das Schlafzen⸗ 
trum wirkt einerſeits auf das animale Nervenſyſtem, die vor 
oder über ihm gelegene Hirnrinde, andererſeits auf den im Bo⸗ 
den der vierten Hirnhöhle und im verlängerten Mark hinter und 
unter ihm liegenden Zentralteil des vegetativen Syſtems. Die 
Hirnrinde wird durch das Schlafzentrum blockiert, d. h. von der 
Außenwelt abgeſchnitten. Es gelangen keine Reize mehr durch 
die Sinnesorgane in den Zentren des Bewußtſeins, der Menſch 
fteht, hört, fühlt nichts mehr von außen, er ſchläft. Der berühmte 
Kliniker Strümpell beobachtete einen Nervenkranken, deſſen Sin⸗ 
nesapparate mit Ausnahme eines Auges und eines Ohres abge⸗ 
ſtorben waren. Auch ſeine Haut war gefühllos geworden. 
Stopfte er dieſem Kranken Watte in das geſunde Ohr und hielt 
ihm nun die Sand vor das ſehende Auge, ſo ſchlief er ein. Schlaf 
iſt Hirnblockade. Die Kunſt des Einſchlafens beſteht in der Fä⸗ 
higkeit, ſein Hirn gegen die Eindrücke der Außenwelt zu blockie⸗ 
ren. Wer nichts mehr denkt und nichts mehr fühlt, ſchläft ein. 
Wer ſeine Gedanken abzuſtellen vermag, iſt Künſtler im Ein⸗ 
ſchlafen, wie Napoleon, der das Geheimnis ſeiner großen Wach⸗ 
und Schlafkunft verriet durch das Geſtändnis: „Die verſchieden⸗ 
ſten Sachen liegen in meinem Kopf ſortiert wie in Schubkäſten. 
Ich öffne die eine und ſchließe die andere, je nach Wunſch. Wenn 
ich auszuruhen wünſche, ſchließe ich alle Schubläden — und 
ſchlafe.“ Neben der Rindenblockade, die zum Hirnſchlaf führt, 
werden die vegetativen Zentren gebremſt, und es tritt der vege⸗ 
tative Schlaf, der Körperſchlaf, ein: der Tonus läßt nach, die 
Muskeln werden ſchlaff, die Atmung vertieft, der Herzſchlag ver⸗ 
langſamt ſich, die Drüſen ſchränken ihre Tätigkeit ein. Der 
Schnupfen, der uns am Tage keine Viertelſtunde ungeſchoren 
läßt, iſt im Schlaf wie verflogen. Wir freuen uns des Morgens 
beim Erwachen, aber eine Viertelſtunde ſpäter erkennen wir zu 
unſerer Enttäuſchung, daß auch dieſe Heilung nur ein Traum 
geweſen, der Schlaf und Traum der Drüſen, die genau ſo wie die 
Hirnrinde während des Körperſchlafs blockiert ſind. 

Unter normalen Bedingungen ſind Hirn- und Körperfunktio⸗ 
nen von Schlaf⸗ und Wachzentrum aus parallel geſchaltet. Sie 
wachen gemeinſam und ſchlafen gleichzeitig. Die Schlafzeiten 
können ſich aber zeitlich gegeneinander verſchieben. Geringe 
Verſchiebungen beobachtet jeder gelegentlich ſelbſt an ſich oder 
feiner Umgebung. Wenn wir des Abends eingeſchlafen ſind, 
uns aber im „Halbſchlaf“ noch unruhig hin und her wälzen, ſo 
ſchläft das Hirn ſchon, der Körper aber wacht noch. Wenn wir 
des Morgens zwar ſchon wach find und ſchon denken, uns aber 
noch nicht erheben können, weil unſere Glieder noch „wie ge⸗ 
lähmt“ ſind, ſo iſt das Hirn ſchon wach, der Körper aber ſchläft 
noch. Beſonders auffallend wird dieſe Verſchiebung in Krank⸗ 
heitsfällen, namentlich im Fieber. Starke Verſchiebungen kön⸗ 
nen zu ganz eigentümlichen Krankheitsbildern führen. Zu An⸗ 
fang des Jahrhunderts hielt ein Roman die Welt in Spannung. 
zu deſſen Beginn ein Mann morgens tot in ſeinem Bett gefun⸗ 
den wird. Die Gattin ſteht vor der Leiche und läßt ſich von 
dem Freunde tröſten, die Scheuerfrau unterhält ſich mit dem 
Dienſtmädchen in draſtiſchen Ausdrücken über die jäh abgebro⸗ 
chene Ehe und philoſophiert ſchon über die Heiratspolitik der 
jungen Witwe, die wahren und die falſchen Freunde kommen und 
ſprechen über den Toten —; dieſer aber hört alles, denn er iſt 
gar nicht tot. Ein „Albdruck“ liegt auf ihm: das Hirn iſt wach, 
es hört und fühlt und will ſprechen, den Körper emporreißen 
aus der Schlafſtellung, aber es kann nicht; durch das Schlaf- 
zentrum iſt der zum Körper hinabführende Teil der Nervenlei⸗ 
tungen blockiert und erhält von der Hirnrinde keine Bewegungs⸗ 
reize mehr. Auch der umgekehrte Fall iſt bekannt: das Hirn 
ſchläft; es empfängt von der Außenwelt keine Reize, denn es iſt 
durch das Schlafzentrum blockiert. Wie in jedem Schlaf, iſt es 
nicht völlig betäubt, ſondern von Traumbildern erfüllt; es denkt, 


es fühlt, es „handelt“. Normalerweiſe werden dieſe Handlun⸗ 
gen nicht ausgeführt, denn auch die Körperleitungen find blok⸗ 
kiert. In dieſen Fällen aber fließen ausnahmsweiſe die Traum⸗ 
reize der Hirnrinde wirklich dem Körper zu wie im Wachzuſtand, 
und der Körper führt die Befehle der Rinde aus: er bleibt 
nicht ſtill im Bett liegen, ſondern erhebt ſich, hantiert, öffnet die 
Tür, ſpaziert über Treppen — nachtwandelt (Somnambulismus). 
Der Albdruck iſt ein Körperſchlaf ohne Kirnſchlaf, das Nachtwan⸗ 
deln ein Hirnſchlaf bei Körperwachheit. Ein künſtlich herbei⸗ 
geführter ſchlafartiger Zuſtand, bei dem Hirn⸗ und Körperſchlaf, 
wenn auch nicht völlig getrennt, ſo doch nur ſehr loſe verbunden 
und leicht trennbar ſind, iſt die Hypnoſe. 

Wie man ſchon aus der Verquickung von Körper⸗ und Hirn⸗ 
ſchlaf vermuten kann, iſt der Schlaf ein ſehr komplizierter und 
ſchwer analyſierender Zuſtand, über deſſen wahre Natur wir ſo 
gut wie gar nichts wiſſen. Schon die Definition des Schlaſes 
ſtößt auf große Schwierigkeiten. Der Schlaf iſt ein höchſt merk⸗ 
würdiger, ſehr ſchwer definierender Zuſtand. Er iſt kein Leben 
und iſt kein Tod, und das Einſchlafen iſt nicht, wie ein Fran⸗ 
zoſe geiſtvoll definiert hat, ein ſeeliſcher Selbſtmord; Schlaf iſt 
auch keine Bewußtloſigkeit. Wenngleich wir der Außenwelt ge⸗ 
genüber bemußtlos erſcheinen, iſt es in unſerem Innern durch⸗ 
aus wach, wir träumen, und im Gegenſatz zur Bewußtloſigkeit 
ſind wir auch während des Schlafens, ſo paradox es klingen mag. 
„auf der Wacht“. Es braucht durchaus kein Lärm zu ſein, der 
uns ſtört. Jede ungewohnte Abweichung vom normalen Schlaf⸗ 
zuſtand bringt uns zum Erwachen. Die Mutter fährt ſchon em⸗ 
por, wenn im Nebenzimmer das Kind fo leiſe wimmert, daß man 
„lauſchen“ muß, um es überhaupt wahrzunehmen. Das Kind 
ſelbſt wacht auf, wenn feine Naſe zu bluten beginnt, obwohl dies 
gar keinen Schmerz verurſacht — die Selbſterhaltung verlangt es. 
Ja, der Müller, der gewohnt iſt, beim Rollen der Mühlräder zu 
ſchlafen, wacht ſogar auf, wenn es ſtill wird! Er merkt im Schlaf, 
daß die Räder ſtehengeblieben ſind und wacht auf. 


Nützliche Steine im menſchlichen Körper 


Von Felix Linke. 

Steine im menſchlichen Körper ſcheinen nach Ewald Bohms 
Aufſatz in dieſen Blättern nur ſchädlicher Art zu ſein. Es gibt 
aber auch nützliche ſteinartige Ausſcheidungen des Körpers. Lei⸗ 
der wiſſen die meiſten Menſchen davon nichts. Es iſt auch nicht 
verwunderlich, denn man kann ſie von außen nicht ſehen. Dabei 
fühlen wir ſie immerwährend, ohne uns jedoch deſſen bewußt zu 
ſein. Dieſe Steine ſpielen ſogar eine ſehr bedeutſame Rolle, und 
zwar nicht bloß beim Menſchen, ſondern auch bei den Tieren. 
Im Gegenſatz zu den ſchädlichen Steinen befinden ſie ſich im 
Kopf und zwar in einem Organ, wo man ſie am allerwenigſten 
vermutet, nämlich in den Ohren. Von der mittleren Höhle des 
Labyrinths, dem ſogenannten Vorhof, ragen drei halbkreisför⸗ 
mige Kanäle hervor, in deren Innern man kleine Kalkkriſtalle 
findet. Sie liegen in einem faſrerig⸗ſchleimigen Gewebe und 
ſtützen ſich auf ſeine Nervenenden. Man nennt ſie Ohrenſteine, 
Otolithen. 

Alle Säugetiere beſitzen ſolche Otolithen, auch die Vögel, die 
Amphibien, die Gliedertiere, die Weichtiere und die Quallen. Da 
ſie ſich bei den Säugetieren immer in den Ohren befinden, hielt 
man fie für Körper, die an der Schallwahrnehmung beteiligt find. 
Und erſt als man Otolithen bei den Mücken und Kruſtentieren 
auch außerhalb der Gehörsorgane fand, erkannte man, daß ſie 
mit dem Gehör nichts zu tun hatten und entdeckte ihre eigentliche 
Funktion als Gleichgewichtsorgane. Wenn ein Menſch auf dem 
Kopf ſteht, ſo kann er das an dem Druck merken, der auf ſeine 
Körperteile anders ausgeübt wird, als wenn er auf den Füßen 
ſteht oder liegt. Schwimmt er aber im Waſſer, ſo kann er ſeine 
Lage auf die Weiſe nicht mehr erkennen. Da er aber auch unter 
Waſſer weiß, was oben und unten iſt, muß er noch einen anderen 
Gleichgewichtsapparat beſitzen, der ihm dieſe Erkenntnis vermit⸗ 
telt. Und das ſind eben die Ohrenſteine. Daß ſich das ſo ver⸗ 
hält, beweiſen Verſuche an Taubſtummen, bei denen vielfach das 
ganze innere Ohr mit Inkruſtationen ausgefüllt iſt, die nicht 
bloß den Hör⸗, ſondern auch den Gleichgewichtsapparat unwirk⸗ 
ſam machen. Die Taubſtummen können ihre Körperlage nur 


1. Vormittagskleid aus taubenblauem Crepe⸗Mongol: das Bo: 
lerojäckchen verdeckt geknöpft — der in rechtwinkelig gebroche⸗ 
ner Linie angeſetzte Rock mit einer Gehfalte. 

2. Promenadenkleid aus roſenholzfarbenem Crepe⸗Satin: Bluſe 
glatt, Rock glockig gearbeitet — Unterärmel und Hüftpartie 
n mit Blenden aus der glänzenden Seite des Stoffes 
eſetzt. 


ſtülpte Anhäng 


Amerikaniſche Auszeichnung für Eckener 


Die National Geographie Society in Washington hat Dr. Ede 
ner für ſeinen Weltflug mit dem „Graf Zeppelin“ ihre höchſte 
Auszeichnung, die Goldene Medaille, zuerkannt. — Unſer Bild 
zeigt die Ueberreichung der Medaille durch den Präſidenten der 
Geſellſchaft, Gilbert Grosvenor, an Dr. Eckener. 


ausübt. Befinden ſie ſich dagegen unter Waſſer, ſo haben ſie 
kein Empfinden mehr für ihre räumliche Körperlage. Ein Taub⸗ 
ſtummer z. B., der in einem niedrigen Waſſerbecken tauchte, kroch 
unentwegt auf allen Vieren am Boden entlang und ſagte nachher 
aus, er hätte ſich eingebildet, an einer ſenkrechten Wand empor⸗ 
zuſteigen. Für ihn war das Tauchen eine ſchreckliche Situation, 
weil ihm jede Orientierungsmöglichkeit abhanden gekommen 


war. 

Während man beim Menſchen Verſuche in dieſer Hinſicht nicht 
ſo leicht vornehmen kann, da man niemandes Gleichgewichts⸗ 
apparat zerſtören darf, hat man bei den Tieren Verſuche ſolcher 
Art vorgenommen. So hat man z. B. bei einem Froſch den Hör⸗ 
nerv zerſchnitten. Dieſes Tier ſchwamm ſowohl auf dem Rücken 
wie auf dem Bauch, während ein geſunder Froſch nie auf dem 
Rücken ſchwimmt, ſondern immer in der Bauchlage. Kurz nach 
der Operation benimmt ſich ein ſolcher Froſch völlig verrückt. 
Er rollt, verdreht den Kopf und zeigt alle die Erſcheinungen, die 
man Schwindel zu nennen pflegt. Erſt ſpäter gibt ſich das, aber 
dann zeigt ſich eben, daß das Tier ſeine Lagenorientierung ver⸗ 
loren hat. Schneidet man einem Froſch nur den rechten Hörner 
entzwei, ſo verliert er nur auf dieſer Seite die Orientierung und 
ſtreckt die rechten Beine weit von ſich, wenn man ihn etwa auf 
eine waagerechte Tiſchplatte legt. Er hat die Empfindung, als 
ob er auf einer ſchrägen Platte ſteht und verſucht nach ſeiner 
Meinung eine Gleichgewichtslage herzuſtellen, indem er die Beine 
ſoweit von ſich ſtreckt, wie es ihm möglich iſt. Wahrſcheinlich iſt 
er auch dann von ſeiner Gleichgewichtslage noch nicht befriedigt, 
aber er kann ja keine ſchrägere einnehmen. 

Könnte bei den Leſern eine Kenntnis des Baus vom Ohr 
vorausgeſetzt werden, ſo könnte man auch den Drehſchwindel hier 
erklären. Das führt jedoch etwas weit. Eine andere Beobach⸗ 
tung dagegen ſei noch mitgeteilt von den Krebſen. Dieſe Tiere 
pflegen bekanntlich zu mauſern und werfen Re 8 

auptpanzer auch die Ohrenſäckchen ab, die nichts find als einge⸗ 
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Säckchens und die in ihr vorhandenen Steinchen mit, ſo daß ein 
gerade gemauſerter Krebs keine Ohrenſteine beſitzt. Er füllt 
aber alsbald ſeine Ohrenſäckchen wieder mit Sandkörnchen. Wenn 
er ſolche nicht hat, jo wählt er, was er findet. Bei einem Vers 
ſuch läßt ſich das leicht feſtſtellen. Man hat z. B. in das Gefäß. 
in das man einen friſch gemauſerten Krebs ſetzte, Eiſenfeilſpäne 
geſchüttet, und das Tier füllte ſich ſeine Ohrſäckchen damit. Man 
konnte damit zugleich einen ſchlagenden Beweis für die wahre 
Funktion dieſer Ohrenſteine führen. Unter gewöhnlichen Um⸗ 
ſtänden orientierte ſich der Krebs mit dieſen Eiſenfeilſpänen nach 
der Schwerkraft. Hielt man aber ſchräg einen ſtarlen Magne⸗ 
ten in die Nähe, ſo daß das Feillicht davon angezogen wurde, 
ſo drückte es anders auf die Nervenenden und veranlaßte den 
Krebs, ſich dem Magneten gegenüber ſo einzuſtellen, als wäre 
die Richtung dorthin unten. 


3. Complet aus kornblumenblauem Flauſchſtoff: Mantel mi 
großen Taſchen — Rock mit ſeitlichen Falten — ſportliche 
Bluſe aus Panama. 

4. Elegantes Koſtüm aus rotem Tweed: Jacke mit geradem 
Kragen aus Marder⸗Opoſſum — Rock mit Sattel und Keller⸗ 
falten — Bluſe aus Rohſeide. 


ur Beilegung des Konfliktes 
zwiſchen Thüringen und dem Reich 


iſt der Vorſitzende des thüringiſchen Staatsminiſteriums, 


a Der Dau einer neuen Elbbrücke bei Dresden Staatsminiſter Baum, nach Berlin gekommen, um in per⸗ 
nor dem Zuſammenſchluß des Brückenbogens, der mit einer Stückweite von 115 Metern die weiteſt geſpannte Blechbalken. ſönlichen Verhandlungen mit dem Reichsinnenminiſter eine 
konſtruktion der Welt ſein wird. a Vergleichsbaſis zu finden. 


Travemünde — Las Palmas mit dem Dornier-Wal „Bremerhafen“ D 1647 
Zum praltiſchen Studium des Luftverkehrs, der vor allem der Verbeſſerung der Poſtverbindungen nach Süd⸗Amerika dient, veran⸗ 
ſtalbete die Luft⸗Hanſa in enger Zuſammenarbeit mit ſpaniſchen und ſüdamerikaniſchen Kreiſen Verſuch⸗flüge von Travemünde über 
Southampton, La Coruna, Cadiz nach Las Palmas. — Unſer Bild zeigt das Flugboot unterwegs nach Zurücklegung feiner zweiten 
Flugetappe von La Coruna an der Nordweſtküſte Spaniens. Das Flugboot legte die Strecke von 4500 Kilometern in vier Etappen 

in einer Geſamtflugzeit von 25 Std. 45 Min. zurück. 3 


Wie der Flieger ein Eifendahnunglüd ſah 

das kürzlich bei Batesville im nordamerikaniſchen Staaie 

Miſſiſſippi eintrat. Obwohl die Wagen wie Spielzeug durchein⸗ 
andergeworfen wurden, waren keine Todesopfer zu beklagen. 


Die erſte Waldlaufmeiſterſchaft des deulſchen Reichsheeres 


wurde am 8. April auf dem ee Wünsdorf (Mark) über 8 Kilometer N Die 3 erſten 
ai belegten Gefreiter Schönfelder⸗Straubing vom 17. (Bayeriſchen) Reiter⸗Kegiment (Sieger — oben 
i 


nks), Oberſchütze Kraft⸗Bautzen vom 10. Saber chen) Infanterie⸗RKegiment (zweiter — unten) und Gefreiter 
agner⸗Kempten vom 19. 


Bayeriſchen) Infanterie⸗Regiment (dritter — oben rechts). 


Sie holen ſich aus der Heimat die Frau 


1100 griechiſche Junggeſellen, die in Amerika leben, haben be: 

ſchloſſen, ſich eine Braut aus der Heimat zu holen. Sie trafen 

dieſer Tage in Athen ein, wo ſie begreiflicherweiſe bald von g 

Scharen heiratsluſtiger ſchöner W umringt 1 — x —.— 
ie große Hochzeit der 1160 re ſoll binnen 14 en in Athen 3 2 

„ Bild ein his Zug der Saen auf Exploſionstałaſtrophe auf einem engliſchen Kriegsſchiff as 

dem Wege zur Kathedrale, wo fie der Ergbiſchof von Athen ein⸗ Auf dem im Hafen von Hongkong liegenden britiſchen Zerſtörer „Sepoy“ ereignete ſich eine Exploſton, durch die vier Mann 9 
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tötet und drei verletzt wurden. 


Derne 


Ne Beweise 


Der zweite Verhandlungstag. 


Vor Eintritt in die heutige Verhandlung richtet der Vor⸗ 
ſitzende die Mahnung an die Preſſe, wahrheitsgemäß über dieſen 
Prozeß zu berichten. So brachte eine Zeitung heute die Mel⸗ 
dung, daß der Sachverſtändige Krol bereits geſtern vernommen 
worden iſt, während ſeine Vernehmung erſt geſtern beſchloſſen 
wurde und heute ſtattfinden ſoll. 

Dieſe Gelegenheit benutzt der Verteidiger, 

Nechtsanwalt Dr. Bay, 

um den Vorſitzenden darauf hinzuweiſen, daß während der geſtri⸗ 
gen Verhandlungen, und zwar bei den Ausſagen des Schriftſach⸗ 
verſtändigen Kwiaczinski, der Vorßtzende der erſten Inſtanz. 
Landgerichtsdirektor Herlinger, der als Zuhörer anweſend war, 

dem Staatsanwalt einige Notizen überreicht habe, die aus 

der Vernehmung des Zeugen aus der erſten Inſtanz ſtammten. 
Weiter mache ſich Herr Chomranski, ein Mann der politiſchen Po⸗ 
lizei, 


ftändig im Zuhörerraum Notizen, 
verſchwinde dann auf einige Zeit aus dem Saale, um gewiſſe 
Leute zu informieren und komme wieder, um weiter Notizen zu 
mechen. 
Er benutze zu dieſem Zweck die Räume und das Teleſon des 
Gerichts. 
Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß die von dem Verteidiger ge⸗ 
rügten Dinge 
unſtatthaft 
find, und vermerkt das auf ausdrückliches Verlangen der Verteidi⸗ 
gung im eee 
* * 
Darauf tritt das Gericht in die eigentliche Verhandlung ein. 
Als Erſter wird der 
Sachverſtändige Krol, 
Gyntnaßalptofeſſor aus Krakau, vernommen. 
dort Gerichtsſachverſtändiger für Schriftproben. 
daß die ihm vom Gericht vorgelegten Fotograſien nicht die 
gleichen find, die ihm in der erſten Inſtanz vorgelegt wurden. 
Er habe ſich an dem Bilde ein beſonderes Kennzeichen gemacht, 
und das könne er heute nicht finden. Er ſei alſo nicht in der Lage, 
auf Grund der bisher vorliegenden Abzüge des Dokuments ſeine 
Ausſagen in der erſten Inſtanz feſtzuhalten. Dieſe bezogen ſich 
eben nur auf das damals vorgelegte Bild. 
Man einigt ſich dahin, daß der Sachverſtändige ſich mit eini⸗ 
gen Bildern und Originalunterſchriften von Alitz zurückzieht, um 
ſie noch einmal zu prüfen. 
Vert. Dr. Bay ſtellt daraufhin den Antrag, den Schriftſach⸗ 
verſtändigen 


Er iſt ſeit Jahren 
Prof. Krol ſagt, 


Profeſſor Biſchof⸗Jauſanne 
zu laden. Eine internationale Kapazität auf dieſem Gebiete, der 
ſich gerade jetzt in Kattowitz aufhält. Das Gericht beſchließt nach 
kurzer Beratung, dieſem Antrage ſtattzugeben. 

Darauf wird noch einmal Kapitän Lys vernommen. Er ge⸗ 
rät von vornherein in ein böſes Kreuzfeuer. Der Vorſitzende er⸗ 
innert ihn daran, daß er bei der erſten Vernehmung ausgeſagt 
hatte, er habe gerade das Schriftſtück des Volksbundes über Bia⸗ 
lucha genau geſehen. Wenn er es genau geſehen habe, dann müſſe 
ez, auch die Unterſchrift angeſehen haben. Kapitän Lys antwor⸗ 
tele. daß er dieſe nicht angeſehen habe, 6 5 

weil ſie ihn nicht intereſſierte. 
Nach längeren Kreuz und Querfragen gibt er doch zu, daß er die 
Unterſchrift von Alitz geleſen habe. Nur will er ſie nicht grapho⸗ 
logiſch geprüft haben. 

Pilawski habe die Dokumente aus dem Konſulat gebracht, 
und er beſorgte ſie auch zurück. So, daß es nicht auffallen ſollte. 
Zum. Fotografieren wurden die Dokumente freilich auseinander 
genommen. Dann aber wieder ſo wie vorher zuſammengelegt. 
So ſaien ungefähr 

2000 Dokumente 
fotografiert worden. 

Auf eine entſprechende Frage des Vorſitzenden erklärt der 
Zeuge, daß die deutſche Regierung die Deſerteure zwar nicht aus⸗ 
liefere, ſie aber ganz gewiß auch nicht gern ſehe. Als ihm der 
Vorſitzende vorhält, daß er in der erſten Inſtanz nichts davon ge⸗ 
ſagt habe, daß er die Dokumente auch geleſen habe, antwortet der 
Zeuge. man habe ihn auch nicht danach gefragt. 

Damit ſcheint die Vernehmung des Zeugen geſchloſſen. Da 

gi a Kapitän Lys plötzlich einige Fotografien aus einer Zeitung, 
die er bisher in der Hand hielt, und übergibt ein Exemplar dem 
Ben nben und eines dem Staatsanwalt. Es handelt ſich um 
ie Fotografie eines Briefes, der anläßlich einer Hausſuchung bei 
Ba Angeklagten Uli gefunden wurde. Er wird verleſen. Es 
ergibt ſich, daß es ſich um die Regelung der Dienſtſtellung und 
Bezüge der Beamten handelt, die ſich noch vorübergehend im pol- 
niſchen Staatsdienſt befinden. 

Ulitz nimmt ſofort das Wort zur Aufklärung. Es handele 
ſich um ein Schreiben, das neben vielen andern bei einer Haus- 
ſuchung in ſeiner Wohnung von der Staatsanwaltſchaft beſchlag⸗ 
nahmt wurde und ſich noch an Gerichtsſtelle befindet. Wegen di 
ſes Schriftſtücks iſt Ulitz ſeinerzeit während ſeiner Unterſuchungs⸗ 
haft ſchon vom Kommiſſar Brodniewicz vernommen worden. Da⸗ 
mals habe er ein Protokoll unterſchrieben, das ſich ebenfalls beim 
Gericht befindet. 

Wie kommt der Zeuge Lys nun zu dieſer Fotografie? 
Wie kommt es weiter, daß er nur das Schriftſtück an ſich, nicht 
aber die Erklärung zu dem Schriftſtück fotografierte, die er, Ulitz, 
protolollariſch feſtgelegt habe? Aus dem Protokoll würde eben 
hervorgehen, daß es ſich hier um eine ganz loyale Sache handele. 
Es gehe nur um die Zukunft nud die Dienſtbezüge der deutſchen 
Lehrer, die vorübergehend in polniſche Dienſte übergetreten find. 

Zuge Lys macht hier die Einwendung, daß es ſolche Lehrer 
doch gar nicht gebe. Er muß ſich aber vom Vorſitzenden jagen 
li. ſſen. 

daß ſolche Lehrer tatſächlich vorhanden waren. 
Man merkt, daß der Zeuge durch die verſchiedenen Querfragen 
ſichtlich nervös wird. Und auf die Frage des Vorſitzenden, wie 
denn Pilawski von ihm bezahlt wurde, antwortet er erregt, 

Herr Ulitz weiß ja, wie man Spione bezahlt. 

Verteidiger Dr. Bay bittet den Vorſitzenden, den Angeklagten 
gegen einen ſolchen unmotivierten Angriff in Schutz zu nehmen 
a r Vorſitzende antwortet, er habe dieſen Ausdruck überhört. 

Lys beſtreitet aber nicht, den Ausdruck gebraucht zu haben, und 
auch der Staatsanwalt beſtätigt das. 

Darauf ſtellt der Vorſitzende den Zeugen Lys ernſtlich zur 

Rede, wie er zu einer ſolchen Aeußerung komme. 

Dieſer ſchweigt erſt verlegen, und meint dann trotzig, Herr Ulit 
habe ihn doch gefragt. Worauf der Vorſitzende ihm vorhält, daß 
nicht der Angeklagte, ſondern er, der Vorſitzende, dieſe Frage an 
ihn gerichtet habe. 


‘ 


Auf Wunſch des Verteidigers wird auch dieſer merkwürdige 
Vorgang protokolliert. 

Alitz gibt dazu noch die Aufklärung, daß er vor vielen Jahren 
einmal im Polizeidienſt tätig geweſen ſei. Niemals habe er aber 
etwas mit der politiſchen Polizei und mit Spionage zu tun gehabt. 
Das habe er ſtets entſchieden abgelehnt. 

Kaſſendirektor Ronge, 

der als nächſter Zeuge vernommen wird, gibt an, daß in den 
Büros des Volksbundes ſieben Schreibmaſchinen vorhanden ſind. 
Zwei davon ſind für polniſche Schrift geeignet. Nur in der 
Ueberſe bungsabteilung ſei eine Schreibkraft vorhanden, die pol⸗ 
niſch und deutſch ſchreibe. Alle andern Damen ſchrieben nur 
deutſch, und abſolut ſicher und fehlerfrei. Daß Tippfehler vor⸗ 
kommen könnten, iſt nicht ausgeſchloſſen. Orthographiſche Fehler 
aber kämen aus Mangel an Sprachkenntnis gewiß nicht vor. Die 
Jahres zahlen werden immer entweder nur mit den beiden letzten 
Zahlen geſchrieben, oder ganz ausgeſchrieben. Kürzungen, wie 
etwa 924 gäbe es nicht. Schriftſtücke, die aus dem Büro gingen, 
trügen in der Regel die Tagebuchnummer. 

Dann wird der 

Sachverſtändige Biſchof 

in den Saal gerufen. Da er nur franzöſiſch ſpricht, wird ihm 
ein Dolmetſcher beigegeben, Dr. Eduard Konopka. Dem Sach⸗ 
verſtändigen wird aufgegeben, feſtzuſtellen, ob die vorliegenden 
Bilder mit der Platte ſtimmen, ob es ſich um Originalaufnahmen 
handelt oder um Abzüge, ob es möglich iſt, auf anderem Papier 
beſſere Abzüge herzuſtellen, und ob er dieſe Abzüge fotografieren 
könne. Weiter ſoll er ſich zu den Vergleichen des Profeſſor Krol 
äußern, und einige Unweſentlichkeiten der Unterſchrift beſonders 
feſtſtellen. 

In der Nachmitatgsſitzung legt der Staatsanwalt das Ori⸗ 
giralſchreiben vor, deſſen Fotografie der Kapitän Lys am Vor⸗ 
mittag dem Vorſitzenden übergeben hatte. Auf eine Anfrage des 
Vorſitzenden erklärt Ulitz, daß er zu dieſem Schreiben nichts mehr 
zu ſagen habe. 

Zeuge Lys iſt der Anſicht, daß dieſes Dolument alle Anzeichen 
hat, wie ſie im internationalen Nachrichtendienſt üblich ſind. Auf 
die Frage der Verteidigung, warum er dieſes Schreiben nicht in 
der erſten Inſtanz vorgelegt habe, antwortet er, daß damals viel 
von der Loyalität des Ulitz die Rede war. 

Heute ſei er der Anſicht. daß Ulitz nicht loyal ſei. 
Vei den Gerichtsakten befindet ſich noch ein Ausweis, der feſt⸗ 
ſtelle, daß Ulitz polniſcher Staatsbürger iſt. Lys iſt vom Gegen⸗ 
teil überzeugt. Nach ſeiner Meinung gibt es viele Leute, 
die die doppelte Staatszugehörigkeit haben. 

Der Vorſipende verlieſt ein Aktenſtück, wonach die Polizei be⸗ 

ſcheinigt, daß 
Alitz polniſcher Staatsangehöriger 
iſt. 

Sachverſtändiger Krol, der jetzt vernommen wird, gibt fein: 
Erläuterungen einer Fotografie, die weit größer iſt, als die, die 
ihm vom Gericht zur Begutachtung übergeben worden iſt. Er 
erklärt. daß der Abzug von der ihm übergebenen Platte ſtammt. 
Er iſt der Meinung, daß die Anterſchrift unter dem fotografierten 
Dokument der von ig anerkannten Anterſchriften genau gleicht. 
Auf die Frage des Vorſitzenden, ob die graphologiſche Wiſſenſchaft 
heute jo, weit ſei, ſolche genauen Jeſiſtellungen zu machen, ant. 
wörtet Ter Sack berſtaͤndige bejahend. 

Sachverſtändiger Biſchof erklärt, daß es unverſtändlich iſt. 

warum die Unterſchrifſt unter dem fotografierten Dokument 

um ſo vieles kleiner iſt als die Originalunterſchriften des 

Angeklagten, 
da doch genügend Raum vorhanden war. Auch beſſere Abzüge 
wären nicht zur Abgabe eines gewiſſenhaften wiſſenſchaftlichen 
Gutachtens geeignet. 
Eine Analyſe iſt nach dieſen Platten nicht urn 
Der enge Zwiſchenraum zwiſchen dem U und dem I der Unter⸗ 
ſchrift Ulitz ſpricht ſehr 
für eine Fälſchung, 

als für die Echtheit. Sollte das Dokument echt ſein, dann muß 
Ulitz ausnahmsweiſe ganz anders unterzeichnet haben, als gt: 
wöhnlich. 

Die weitere Verhandlung iſt lediglich eine lange Auseinan⸗ 
derſetzung zwiſchen den beiden Sachverſtändigen Krol und Biſchof, 
bei der der Sachverſtändige Krol nicht gut abſchneidet. In ſpäten 
Abendſtunden wird die Verhandlung auf Freitag, vormittags 10 


Uhr, vertagt. 
Der dritte Verhandlungstag 

Nach Eröffnung der Sitzung macht der Vorſitzende die Preſſe 
noch einmal darauf aufmerkſam, doch in den Berichten möglichſt 
wahrheitsgemäß zu ſchildern. Leider hätten wieder zwei örtliche 
Zeitungen die Verhandlungen nicht ſo wiedergegeben, wie ſie 
gelaufen wären. 

Frl. Neumann, die als erſte Zeugin vernommen wird, ſchil⸗ 
dert den Gang der Geſchäfte im Volksbunde, ſoweit ſie ihn über⸗ 
ſehen konnte. Sie betont, daß auf korrekte Arbeit, beſonders in 
der Anfertigung der Schriftſtüce, geſehen wurde, und ſie hält es 
für ausgeſchloſſen, daß Alitz ein jo 

fehlerhaftes Schreiben, 
wie das zur Anklage ſtehende Dokument, mit ſeinem Namen 
unterſchrieben hat. Der Amtsſtempel der Kattowitzer Bezirks⸗ 
verwaltung, der ihr anvertraut war, iſt allerdings eine Zeitlang 
auch von der Wuſchik perſönlich benutzt worden. Das wurde 
aber ſpäter unterſagt. 

Pilawski, als Zeuge aufgerufen, gibt auf die Frage nach 
ſeinen Perſonalien den Namen Kaſimir Pilawski an. Darauf 
hält ihm der Vorſitzende vor, daß er doch eigentlich Moſes Perl⸗ 
ſtein heiße. Dieſe Feſtſtellung iſt dem Zeugen ſichtlich peinlich. 

Dann ſchildert er, wie er zu den Akten kam und wie er ſie 
an die Defenſive weitergab. Das ſei im allgemeinen eine Arbeit 
von Minuten geweſen. Darum habe er ſich die Akten nicht ſo 
genau angeſehen. Nur das Aktenſtück, das zur Klage ſteht, habe 
er deutlicher angeſehen, weil oben ſteht, Beſcheinigung und 
weiterhin, von einem Bialucha die Rede war, der Bäckermeiſter 
ſei. Auch die Unterſchrift Ulitz iſt ihm aufgefallen. Nicht aufge⸗ 
fallen iſt ihm merkwürdigerweiſe der Hinweis, daß Bialucha 
„militärpflichtig iſt“. Auf die Frage des Vorſitzenden, warum er 
ſich gerade dieſes Dokument unter den vielen beſonders gemerkt 
hat, antwortet er erſt ausweichend. Da der Vorſitzende aber 
nicht locker läßt, jagt er endlich aus, der Name Bialuha und die 
Berufsbezeichnung „Bäckermeiſter“ habe ihn dazu veranlaßt. 
Dann macht ihn der Vorſitzende darauf aufmerkſam, daß nir⸗ 
gends in den Akten von einem Bäckermeiſter Bialucha die Rede 
iſt, ſondern immer von einem Bäckergeſellen. Verlegen ant⸗ 
wortet Pilawski, das ſei doch dasſelbe. 

Auf weiteres Befragen gibt er an, daß die Wuſchik und die 
Knebel ſeine Helferinnen waren. Er habe ein beſonderes Büro 
unterhalten. Die Akten ſtammen teils aus dem deutſchen Kon⸗ 


kufnahme in Ulitzyrozeß geſchloſſen 


ſulat, teils aus dem Volksbund. Auf eine Frage eines Bei⸗ 
Be jagt er, es jei unmöglich, daß dieſes Dokument gefälſcht 
ei 

Der Vorſitzende macht den Zeugen aufmerkſam, daß er heute 
angegeben habe, er habe das Dokument genau angeſehen. In 
der erſten Inſtanz aber habe er unter Eid ausgeſagt, daß er das 

Original überhaupt nicht geſehen 
habe. Der Zeuge verbeſſert ſich dahin, er habe verſtanden, ob 
er das Dokument genau angeſehen habe. 

Der Verteidiger frägt den Zeugen, warum er in einem Be⸗ 
gnedigungsgeſuch an die Behörden angegeben habe, er ſei doch 
Zeuge im Ulitzprozeß geweſen. Der Staatsanwalt proteſtiert ge⸗ 
gen dieſe Frageſtellung. Nach einiger Beratung entſcheidet das 
Gericht, daß dieſe Frage nicht zugelaſſen wird. 

Dann fragt der Verteidiger den Zeugen, oh er ſich vor einigen 
Jahren als Rechtsanwalt ausgegeben habe. Das beſtreitet der 
Zeuge. Darauf legt der Verteidiger dem Gericht 

ein notariell beglaubigtes Aktenſtück 
vor, wonach Pilawski ſich tatſächlich als Rechtsanwalt aus Kö⸗ 
nigshütte ausgegeben hatte. Da der Zeuge dies aber noch immer 
boſtreitet. beantragt der Verteidiger, den Notar Rat aus Berlin 
und Frau Pasdzernik aus Beuthen zu laden. Die Letztere ſolle 
bekunden, daß Pilawski als Roſenblatt in die Firma ihres Man⸗ 
nes eingetreten ſei. 

Die Frage des Vorſitzenden, wozu dieſer Antrag geſtellt werde 
und was dieſe Erhebungen der Verteidigung bezweckten, beant⸗ 
wortet Dr. Bay dahin, daß ſolche Tatſachen allerdings ſehr bedeu⸗ 
tungsroll ſind, denn ſie werfen ein ſonderbares Licht auf die Ehr⸗ 
lichkeit und Glaubwürdigkeit des Zeugen. 

Das Gericht lehnt nach einiger Beratung den Antrag des Ber: 

teidigers mit der Begründung ab, daß es ſich [hen aus dem 

vorliegenden Material ein Bild von dem Zeugen machen 
lönne. 

Aſſeſſor Libera, der nöckhſte Zeuge, iſt Syndikus im Volto⸗ 
bunde. Er bezeugt nur den korrekten Geſchäftsgang, und daß ein 
jo fehlerhaftes Schriftſtück, wie das unter Anklage ſtehende Do⸗ 
kumtent, unter keinen Amſtänden von ihm unterzeichnet worden 
wäre. Auf die beſondere Frage des Vorſitenden, ob er es für 
möglich halte, daß Ulitz ſo etwas unterſchreibe, antwortet er, das 
halte er für unmöglich. Die Wuſchik ſei in der Ueberſetzungsab⸗ 
teilung beſchäftigt geweſen. Es habe ſchon vor längerer Zeit der 
Verdacht beſtanden, 

daß ſie ſpioniere, 
und man habe daher beantragt, ſie zu entlaſſen. Ulitz habe aber 
ausdrücklich verfügt, daß ſie bleiben ſolle, denn man habe im 
Volksbunde nichts zu verbergen. . 

In der Nachmittagsſitzung wird die Zeugin Wuſchik vers 

nommen. Sie ſagt aus, daß ſie 

nur aus Patriotismus 
gehandelt habe. Sie habe immer in den Zeitungen geleſen, daß 
der Volksbund vaterlandsfeindlich ſei. Da habe ſie eben beſchloſ⸗ 
ſen, dem Staate zu nitken, nur habe fie nicht gewußt, wie. Dann 
ſei ſie mit Pilawski bekannt geworden, und der habe ihr ſchon 
nach vierzehn Tagen auf die richtigen Sprünge geholfen. Was 
ſie aus dem Büro des Volksbundes genommen habe, das habe 
fie ſich gar nicht exit angeſehen. Sie weiß aber beſtimmt, daß 
Schriftſtücke, mit der Unterſchrift von Ulitz und geſtempelt mit dem 
Volksbundſiegel, vorhanden waren. Auf ernſte Vorhaltung des 
Vorſitzenden räumt ſie ein, J 
daß ſie ſich deſſen nicht erinnere. 
Weiter gibt ſie an, die Beamten des Voltsbundes hätten unter 
ſich erzählt, daß man Beſcheinigungen zwecks Flüchtens vor dem 
Mil'tärdienſt bekommen könne. 
Auch dieſe Ausſage zieht ſie wieder zurück, 

als ihr der Vorſitzende das Anſinnige der Behauptung klar macht. 
Dann gibt ſie ſchließlich zu, daß Pilawski ihr 150 Zloty monat⸗ 
lich verſprochen habe, wenn fie gutes Material liefere. 

Das verdächtige Dokument könne nur die Neumann geſchrie⸗ 
ben haben. Sie habe ſich die Namen der Perſonen, die zum Volks⸗ 
bund gerommen waren, um ſich der Dienſtpflicht zu entziehen, nicht 
gemerk. Sie ſeien aber in ein Buch eingeſchrieben. Pilawski habe 
ſie gebeten, ihm das Buch zu zeigen. Sie habe ſich aber ge⸗ 
weigert. . 

Ulißz gibt dazu die Erklärung, daß die Zeugin ſeinerzeit 
eingeſtellt wurde, weil ſie polniſch ſchreiben konnte. Auf Fürs 
ſprache einer Lehrerin hin, deren Schülerin in der Mindetheits⸗ 
ſchule die Wuſchik war und weil die Familie auch in Not war. 
Man habe fie bei der Einſtellung nicht danach gefragt, ob fie 
deutſch oder polniſch geſinnt ſei, ſondern nur, ob ſie ihre Arbeit 
verſtände 

Das gibt die Zeugin Wuſchik auch zu. 

Ulitz weiſt darauf hin, daß der Betrieb im Volksbunde der 
Zeugin ſcheinbar nie klar wurde. 

Die Zeugin Knebel gibt an, daß ſie Pilawski im Oktober 
1925 in der Wohnung der Damas kennen gelernt habe. Er ſagte 
ihr. daß es Pflicht des guten Staatsbürgers ſei, dem Staate zu 
helfen. „Da lieferte ich ihm die Dokumente aus dem Generalkon⸗ 
ſulat. Die genaue Form dieſer Arbeit beſprach ich mit Pilawski. 
Ich arbeitete in der Abwanderungsabteilung und nahm dort 

ganze Aktenbündel 
an mich, um fie Pilawsbi auszuhändigen. Der gab fie noch Ge⸗ 
brauch zurück und ich logte fie wieder an die gleiche Stelle, wo ich 
ſie hergenommen hatte. Durchgeſehen habe ich die Akten nicht. 
Ich bekam auch Geld dafür. Etwa 100 bis 150 Zlotb. 

Auf die Frage des Vorſitzenden, ob die Zeugin die Akten Bia⸗ 
lucha geſehen habe, antwortet ſie, ſie wiſſe ſich nicht zu erinnern, 
es waren zu viele Namen. 

Auf weitere Fragen gibt die Zeugin ganz wunderliche Ant⸗ 
worten, als verſtände fie auch die klarſte Frageſtellung nich!. Die 
Frage des Verteidigers, 

ob die Zeugin auch an dem Schmuggelfall beteiligt war, 
der damals vorkam, läßt der Vorſitzende nicht zu, da fie nichts mit 
den zur Anklage ſtehenden Dingen zu tun habe. 

Die Verleſung der Akten und Ausſagen aus der erſten Inſtanz 
wird abgelehnt, 
da das Beweismaterial mach der Prozeßordnung in der Berufungse 
inſtanz auch ſo verwendet werden kann. 

Weitere Anträge ſind nicht geſtellt, die Zeugenvernehmung 
wurde geſchloſſen. Damit ſchließt auch die Beweisaufnahme. 
Hcute um 10 Uhr beginnt die Verhandlung mit den Reden dez 
Staatsanwalts und der Verteidigung. Es iſt zu erwarten, daß 
im Laufe des Abends auch das Urteil gefällt wird. e 
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Pleß und Umgebung 


Deutſche! 

Am 11. Mai finden die Wahlen x Schleſiſchen Sejm 
ſtatt. Dem Ausgang gerade dieſer bien legen wir die 
größte Bedeutung bei, denn der neue Schleſiſche Sejm ſoll 
über die Zukunft unſerer engſten Heimat entſcheiden. Alle 
Kräfte müſſſen mobil gemacht werden, um uns den Erfolg 


zu ſichern. 
5 Wahlen koſten jedoch Geld! i 

Da durch die ſchan ſtattgefundenen Gemeindewahlen 
unſer Wahlfonds erſchöpft iſt, wenden wir uns an Euch, an 
die Opferwilligkeit unſerer Wähler! Von den Mitteln, die 
uns zur Verfügung ER hängt zum großen Teil der 
Erfolg der Wahlen ab. 

Jeder ſoll nach ſeinen Kräften beiſteuern, um den Er⸗ 
folg groß zu geſtalten. a 

Wir willen, daß die gegenwärtige wirtſchaftliche Not 
es nicht jedem ermöglicht, größere Summen zu zeichnen. 


Jedoch auch die pe Gabe iſt uns willkommen und ver⸗ 


vielfaht unſere Kräfte. 

Spenden für den Wahlfonds nehmen entgegen: 
Deutſche Bank und Diskontogeſellſchaft in Kattowitz, 
Darmſtädter und Nationalbank in Kattowitz, 

Dresdner Bank in Kattowitz, 

Dresdner Bank in Königshütte. 

Katowickie Towarzuſtwo Bankowe — Kattowitzer Vereins: 
bank Kattowitz, 

Krolewsko⸗Huckie Towarzyſtwo Bankowe — Königshütter 

Vereinsbank, Königshütte, 

Bank Ludowy — Volksbank, Myslowitz, 

Deutſche Volksbank in Tarnowitz, 

Deutſche Bank und Diskontogeſellſchaft in Beuthen. 
Außerdem nehmen Spenden für den Wahlfonds ent⸗ 

gegen die Geſchäftsſtellen des „Oberſchleſiſchen Kurier“ und 

der „Kattowitzer Zeitung“, die einzelnen Kreiswahlaus⸗ 

ſchüſſe der Deutſchen Wahlgemeinſchaft, vr das Büro der 

Deutſchen Wahlgemeinſchaft in Kattowitz, ul. ſw. Jana 10, 

1. Etage. Deutſche Wahlgemeinſchaft. 


0 Tegernſeer Vauernbühne. 8 

Da bei der Feſtſetzung des Spielplanes überſehen wurde, 
daß der für den 15. feſtgeſetzte Abend mit dem Zaktigen 
Schwank „Der ſiebente Bua“ in die Karwoche fällt, muß 
dieſes Gaſtſpiel nachträglich abgeſagt werden. Der Abend 
wird aber beſtimmt kurz nach den . ſtatt⸗ 
finden. Die bisher gelöſten Karten behalten daher die 
Gültigkeit. . 


Private Höhere Knaben⸗ und Mädchenſchule. 
Wie bereits mitgeteilt, findet morgen Sonntag, den 
13. d. Mts., eine Elternkonferenz ſtatt. 


Evangeliſches Waiſenhaus Altdorf. 
Am Sonntag, den 13. April d. J., nachmittags 4 Uhr, 
findet eine Bibelſtunde ſtatt. 


Gejangverein Pleß. 


Mittwoch, den 16. d. Mis, abends 8 Uhr, ift Probe des 


gemiſchten Chores „Das Lied von der Glocke.“ 
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ee ee ee Ma e 
Das Schießen um das Karl⸗Schwarzkopf⸗Legat iſt auf 
den 25. und 29. Mai d. J. verlegt worden. 8 


Sportanglerverein. 

In einer gut beſuchten Mitgliederverſammlung werden 
die Aufgaben der kommenden Saiſon beſprochen. Wie in 
den vergangenen Jahren, ſo wird auch jetzt wieder der 
Verein ſeine Pachtgewäſſer mit Fiſchen beſetzen. Um aber 
den Erfolg dieſer Maßnahme zu ſſchern, ſoll der Raub⸗ 
fiſcherei mit allen Mitteln das Handwerk gelegt werden. 


Vom Jahrmarkt. 

Der W Jahrmarkt zeigte wie immer das ge⸗ 
wohnte bunte reiben. Es hatten ſich auch diesmal wieder 
mehr Schauluſtige als Käufer eingefunden, ſo daß die 
1 auf ihre Rechnung gekommen ſein dürften. 

r in der letzten Stadtverordnetenverſammlung gefaßte 
Veſchluß, die Jahrmärkte abzuſchaffen, iſt der Tatſache nach⸗ 
geeilt, daß von dieſen Jahrmärkten eigentlich niemand einen 
techten Nutzen hat. Im Gegenteil: Die Argumente, die die 
hiejigen . Kaufleute und ewerbetreibenden gegen den 
Jahrmarkt ins Feld führen, find allzuſehr berech igt. An 
den minderwertigen Waren, die auf dem Jahrmarkt ein⸗ 
gehandelt werden, erlebt der Käufer keine Freude. 


Gemeindevorſteherkonferenz in Pleß. 

Am vergangenen Mittwoch tagte eine Kreiskonferenz 
der dortigen Bürgermeiſter, Gemeindevorſteher und Ge⸗ 
meindeſchöffen, die von 120 Teilnehmern beſucht war. Die 
Konferenz leitete der Pleſſer Bürgermeiſter Figna und 
das Referat über das Schul⸗ und Steuerweſen hielt der 
Gemeindeſyndikus Kuhnert. An das Referat ſchloß ſich eine 
lange Debatte, die ſich hauptſächlich um die Schulraum⸗ 
mangelfrage drehte. In einer von den Bürgermeiſtern 
Signa und et elczten Reſolution wurde zum Ausdruck 
gebracht, daß die Gemeinden nicht in der Lage ſind, aus 
eigenen Mitteln ſoviel Schulräume zu ſchaffen, wie es tat⸗ 
ſächlich notwendig ift. Sie find gezwungen, an den ſchleſi⸗ 
ſchen Staatsſchah heraigzutreten, damit er mindeſtens 50 
Prozent zu den Volksſchulbauten beiſteuert. Die Schulen 
müſſen gebaut werden, denn algeſehen von der großen 
Ueberfüllung in den einzelnen Klaſſen müſſen die ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder einen weiten Weg zurücklegen, um die 

chule zu erreichen. Auch wird verlangt, daß in den un⸗ 
teren Klaſſen, anſtatt der euren Hefte Schieſertafeln ein⸗ 

führt werden, weil die emen Eltern nicht in der Lage 
And, das teure Material i bezahlen 
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Sport am Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — D. 9. V. Kattowitz. 

In einem Handballſpiel begegnen ſich obige Mannſchaften 
am morgigen Sonntag, um 8% Uhr vormittags, auf dem 
1. F. C.⸗Platz. Es verſpricht ein harter und intereſſanter Kampf 
zu werden, und die Freien Turner werden ſich die größte Mühe 
geben müſſen, zumal ja ihre Mannſchaft ſtark geſchwächt iſt, um 
einen Sieg davonzutragen. Freunden und Gönnern des ſchönen 
Landballſports wird dieſes Spiel beſtimmt Freude bereiten. 

Ruh Vismarckhütte — Legia Warſchau. 

Der einzige oberſchleſiſche Landesligavertreter, Ruch, hot 
zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel die Warſchauer Legja zu Gaſt. 
Das Spiel, welches um 4 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗ 
Platz ſtattfindet, wird beſtimmt einen Maſſenbeſuch aufweiſen, 
da alles geſpannt ſein wird, wie ſich Ruch nach dem ſchlechten 
Start zu den diesjährigen Ligaſpielen gegen die Gäſte aus der 
Affäre ziehen wird. Doch hoffen wir, daß Ruch auf heimiſchem 
Boden und Zuſchauern ſpielend ſich aufraffen und die erſten 
Punkte holen wird. 

b Spiele um die oberſchleſiſche Meiſterſchaſt. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags auf dem 
Platz des erſtgenannten Vereins. Vorher ſpielen die Reſerve⸗ 
und 1. Jugendmannſchaften der einzelnen Vereine. 

Pogon Kattowitz — 07 Laurahütte 

06 Zalenze — Kolejowy Kattowitz 

Amatorski Königshütte — Slonsk Schwientochlowi) 

Naprzod Lipine — K. S. Domb. 

A⸗Klaſſe. 

06 Myslowitz — K. S. Chorzow 

20 Bogutſchütz — Orzel Joſefsdorf 


| Iskra Laurahütte — Diana Kattowitz 
Polizei Kattowitz — Kreſy Königshütte. 

B-Lige, 1. Bezirk. 

Rosdzin⸗Schoppinitz — 06 Myslowitz 2 


Naprzod Zalenze — Slavia Ruda 
Slovian Bogutſchütz — Sportfreunde Königshütte 
09 Myslowitz — Pogon Friedenshütte. 
B⸗Liga, 2. Bezirk. 
Zgoda Bielſchowitz — Odra Scharley 
22 Eichenau — Amatorski 2 Königshütte 
Slonsk Laurahütte — W. K. S. Tarnowitz 
Slonsk Tarnowitz — 1. K. S. Tarnowitz. 
B⸗Klaſſe. 
Kosciuſzlo Schoppinitz — 09 Myslowitz 2 
K. S. P. Brzezinka — 24 Schoppinitz 
Pogon Imielin — Wisla Brzezinka 
K. S. Alt⸗Berun — K. S. Slupna 
20 Nickiſchſchacht — 26 Gieſchewald 
K. S. Murcli — 1. F. C. Kattowiß 2 
Eſefta Petrowitz — F. M. Kattowitz 
Zyd. K. S. Kattowitz — Ligocianka 
Stadion Königshütte — K. S. Klimſawieſe 
K. S. Bittkow — Jednosc Michalkowitz 
25 Hohenlohehütte — Haller Joſefsdorf 
Wyzwolenie Königshütte — Sileſia Hohenlinde. 
Polonialauf. 
Wie alljährlich, findet am Sonntag, mittags 12 Uhr, im 
Südpark der Polonialauf ſtatt. 


Goktesdienſtordnung: 
Katholiſche Kirchengemeinde Pleß. 
Sonntag, den 13. April: 
6.30 Uhr: Stille heilige Meſſe. 
7.30 Uhr: Polniſches Amt mit Segen. 
9 Uhr: Deutſches Amt mit Segen für Joſef und Marie 
Niedzialski. 

10.30 Uhr: Palmenweihe und poln. Amt mit Segen. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
Sonntag, den 13. April: 

8 Uhr: Deutſcher Gottesdienſt. 
9.15 Uhr: Polniſche Kommunionfeier. 
10.15 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. 


Aus der VWojewodſchaft Schleſien 


Zum Vizepräſes der ſchleſ. Verwallungsgerichte 
ernannt 


Richter Dr. Wladislaw Kniazycki wurde durch Dekret des 
Staatspräſidenten zum Vizepräſes der Verwaltungsgerichte 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ernannt. 


Wichtig für Kaufleute und Handwerker 
Die ſchleſiſche Handwerkskammer in Kattowitz hat den 


Abonnementspreis für die „Schleſiſche Handwerkerzeitung“ er⸗ 


mäßigt. Bei einem Jahresabonnement von 10 Zloty auf 6 Zloty, 
bei einem halbjährigen Abonnement von 5 Zloty auf 3,50 
Zloty, bei einem vieteljährlichen Abonnement von 2,50 Zloty 
auf 2 Zloty und bei einem monatlichen Abonnement von 1 Zloty 
auf 80 Groſchen. ; 


Steuererleihlerungen ohne Sejmbeſchluß 


Bekanntlich hat der Warſchauer Sejm vor dem Schluß der 
Budgetſeſſion an einer Reform der Umſatzſteuer gearbeitet. Das 
Geſetz konnte wegen der Schließung des Sejms nicht erledigt 
werden und doch wartet die Handelswelt ſehnſüchtig auf dieſe 
Steuerreform. Um ſich Gewißheit zu verſchaffen, wie es mit 
der Steuerreform beſtellt iſt, begab ſich eine Delegation des Ver⸗ 
bandes der polniſchen Kaufleute zum Finanzminiſter Matu⸗ 
ſchewski und erſuchte um eine Aufklärung. Gleichzeitig legte die 
Delegation dem Miniſter die Wünſche der Kaufleute vor. Nath 
einer längeren Ausſprache ſagte der Miniſter zu, daß für die 
Großhändler, die keine Bücher führen, eine Herabſetzung der 
Umſatzſteuer von 2% auf 1 Prozent des Umſatzes erfolgen wird. 
Ein entſprechendes Zirkular ergeht an die einzelnen Finanz⸗ 
ämter. 

Eine zweite Frage war die Einführung einer Steuerpau⸗ 
ſchale für die Kleinhändler. Der Finanzminiſter erblärte ſich 
mit dieſem Vorſchlag einverſtanden und verſprach auch dieſe 
Frage durch ein Zirkular an die Finanzämter zu regeln. Ueber 
die Herabſetzung der Umſatzſteuer für alle anderen Kategorien, 
konnte ſich der Miniſter nicht entſchließen, weil entſprechende 
Vorſchläge dem Sejm vorliegen und er dem Sejm nicht vorgrei⸗ 
fen kann. . 

Ohne Sejmbeſchluß hat der Miniſter nur die Umſatzſteuer 
für den Großhandel ermäßigt und die Steuerpauſchale für die 
Kleinhändler eingeführt. Hätte man die Sejmſeſſion nicht vor⸗ 
zeitig geſchloſſen, jo wäre die Steuerreformvorlage ſchon erle⸗ 
digt und wir hätten eine geſetzliche Regelung der Umfatzſteuer⸗ 


frage gehabt. 


Eine öſterreichiſche Kunſtausſtellung in Kaktowitz 

Faſt gleichzeitig mit einer Marfchauer öſterreichiſchen Aus⸗ 
ſtellung wird auch an der Weſigrenze Polens, in Kattowitz, deſſen 
kunſtliebendes Publikum durch vielfache Kulturbeziehungen mit 
Oeſterreich verbunden: iſt, eine öſterreichiſche Kunſtausſtellunz 
ſtattfinden, die in Verbindung mit einem Künſtlerkomitee orga⸗ 
niſiert und, geleitet vom Wiener Kunſthiſtoriker Dr. Otto 
Schneid, eine Ausleſe führender öſterreichiſcher Maler zuſammen⸗ 
faſſen wird. Mit verläuflichen und un verkäuflichen Werken wer⸗ 


den u. a. Dobrowsky, Funke, Gergely, Harlfinger, Harta, Haufer, 


Huber, Jungnickel, Kaufmann, Kokoſchka, Kolig, Kubin, Laske, 
Lesznai, Mayer⸗Marton, Merkel, Pauſer, Salvendy, Tiſchler, 
Trubel und Zülow vertreten ſein, ſie verſpricht alſo ein würdi⸗ 


Dein 1 


ges Geſamtbild der beſten künſtleriſchen Kräfte Oeſterreichs, die 
heute in der erſten Reihe des europäiſchen Kunſtſchaffens ſtehen. 
Die im Saale des Katholiſchen Vereinshauſes in Kattowitz ſtatt⸗ 
findende Ausſtellung wird dieſen Sonntag, den 13. d. Mts., um 
11% Uhr vorm., vom öſterreichiſchen Vizekonſul, Herrn Woinovich, 
durch eine Anſprache eröffnet, woran ſich ein einführender Vor⸗ 
trag von Herrn Dr. Schneid über die moderne Malerei in Oeſter⸗ 
reich anſchließt. Die Ausſtellung iſt nur bis zum 30. d. Mts., täg⸗ 
lich von 10-6 Uhr geöffnet. Sie dürfte bei der kunſtfreundlichen 
Oeffentlichkeit Schleſiens lebhaftem Intereſſe begegnen. 


Perſonalienänderung beim Urzad. Ziemsti 


Laut Dekret des Wojewoden wird ab 15. April der bis⸗ 
herige Präſes beim „Okrengowy Urzond Ziemski“, Direktor 
Okolowicz, in der gleichen Eigenſchaft nach Poſen verſetzt. 
Als Nachfolger für den ausſcheidenden Präſes wird Direktor 
Dr. Bulanda aus Krakau genannt. Y. 


Kattowitz und Umgebung 


3000 Zloty veruntreut. Zum Schaden des Kaufmanns 
Franz Wyſocki in Kattowitz veruntreute der Schneider⸗ 
geſelle Ludwig Rein, welcher tſchechoſlowakiſcher Staats⸗ 
angehöriger iſt, einen Barbetrag von 3000 Zloty ſowie An⸗ 
zugſtoffe. d 

Freiwillig aus dem Leben geſchieden. Selbſtmord ver⸗ 
übte die 21jährige Aurelie Raczek von der ulica e 
Pilſudskiego 35 in Kattowitz, durch Einnahme von Salz⸗ 
ſäure. Im ſchwerverletzten Zuſtand wurde die Lebensmüde 
nach dem Spital geſchafft, wo ſie jedoch in kurzer Zeit ver⸗ 
ſtarb. Wie es heißt, trug ſich die R. ſchon ſeit er Zeit 
mit dem Gedanken, Selbſtmord zu begehen. Das Motiv zur 
Tat konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden. 77 

Deutſche Theatergemeinde. Für die Karwoche und die 
Oſterfetertage iſt nachſtehender Spielplan vorgeſehen: Montag. 
den 14. April, abends 8 Uhr. „Die andre Seite“, Drama in drei 
Akten von R. C. Cheriff; Donnerstag (Gründonnerstag, 
abends 6%, Uhr, „Parzifal“, Bühnenweihfeſtſpiele von Richard 
Wagner; 1. Oſterfeiertag, nachmittags 3% Uhr, „Pater fein 
dagegen ſehr“, Komödie in drei Akten von Edwards Chills Car⸗ 
penter; abends 8 Uhr, „Weekend im Paradies“, Schwank in 
drei Akten von Arnold und Bach. Karten im Vorverkauf 7 
Tage vor jeder Vorſtellung. 

Zuſammenprall zwiſchen Auto und Fuhrwerk. Auf der ul. 
Zamkowa in Kattowitz lam es zwiſchen einem Perſonenauto und 
dem Fuhrwerk des Leo Nowakowski aus Brzeziny zu einem hef⸗ 
tigen Zuſammprall. Bei den Zuſammenprall fiel N. vom Wagen 
auf das Pflaſter und erlitt hierbei erhebliche Verletzungen. Auch 
das Pferd wurde verletzt. Der Wagen iſt zum Teil beſchädigt 
worden. Der Schaden beträgt etwa 400 Zloty. Die Schuldfrag 
konnte bis jetzt nicht geflärt werden. 

Schwerer Einbruch im Ortsteil Domb. Insgeſamt 2 Tonnen 
Roheiſen ſtahlen unbekannte Täter aus dem Magazin des Kon⸗ 
rad Niedzwinski auf der ul. Krol. Hucka im Ortsteil Domb. 
Ein Teil der Diebesbeute wurde inzwiſchen vorgefunden, welche 
die Spitzbuben vergraben hatten. Die Poligei hat die Ermitte⸗ 
lungen nach den Tätern aufgenommen. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Ruda. (Wenn man zu leichtgläubig ift) In der 
Wohnung der Anna Kaezmarczyt in Ruda erſchien ein junger 
Mann, welcher um Herausgabe der Kleidungsſtücke des Unter⸗ 
mieters Robert Schneider bat, indem er angab, daß Sch. auf ſeiner 
Arbeitsſtätte arg verletzt wurde. Weiter führte derſelbe aus, daß 
der Verletzte nach dem Spital geſchafft wurde und er daher die 
Sachen in Empfang nehmen ſoll. Die Frau ſchenkte dem Unbe⸗ 
kannten Glauben und händigte ihm die gewü'ſchten Kleidungs⸗ 
ſtücke aus. Erſt ſpäter ſtellte es ſich h'raus, daß die Kaczmar⸗ 
czyk einem Betrüger in die Hände gefallen iſt. Der Schwindler 
war natürlich über alle „Berge“. x 

Orzegow. (Im Eheſtreit verletzt.) Zu heftigen Aus⸗ 
einanderſetzungen kam es zwiſchen den Eheleuten Leopold und 
Waleria A. in Orzegow, welche in Tätlichkeiten ausarteten. Im 
Verlauf der Streitigkeiten ergriff der Ehemann ein Küchenmeſſer 
und verletzte ſeine Frau an der Schulter. Wie es heißt, ſollen di: 
Verletzungen ſchwerer Natur ſein. Ein Arzt wurde nach der Woh⸗ 
nung gerufen, welcher der Frau die erſte ärztliche Hilfe gewährte 
Die weiteren polizeilichen Unterſuchungen in dieſer Angelegen⸗ 


heit ſind im Gange. 
Sehe die Wähler⸗ 
liſte nach! 


das Gericht zitiert werden.‘ 
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Eltern, atıtet auf eure Kinder! In letzter Zeit berichtete 
die Kattowitzer Kriminakpoäzei des öfteren üher Verkehrsun⸗ 
fälle, von welchen vorwiegend Kinder betroffen wurden. In den 
meiſten Fällen trifft nadß dei ſpäter ermittelten polizeilichen 
Feſtſtellungen die Eltern bezw. Erziehungsberechtigten die Schuld, 
welche es an der notwerwigen: Auſſicht fehlen laſſen. Ueber 
einen neuen Verkehrsunfall wird uns berichtet, welcher ſich auf 
der ulica Sienkiewicza in Lagiewniki ereignete. Dort wurde 
von dem heranfahrenden Autobus Nr. 9909 die 4 jährige Doro⸗ 
then Myrcik aus Lagiewnikt angefahren. Wie es heißt, tragen 
die Eltern des Kindes die Schuld an dem Verkehrsunfall, welche 
das Mädchen ohne genſigender Beauſſichtigung ließen. 

Straßenſperrung. Infolge Ausführung von Kanaliſations⸗ 
und Pflaſterarbeiten bleibt die ul. Bytomska in Schwientochlo⸗ 
witz, im Abſchnitt von der ul. Gornicza bis zur Zentralmolkerei, 
bis auf Widerruf für den geſamten Wagenverkehr geſperrt. Die 
Umleitung kann durch due ul. Szkolng und Dluga erfolgen. 

Antonienhütte. (Aluf Abbruch verkauft.) Der im 
Jahre 1928 eingeſtellte Aſchenbocnſchacht in Antonienhütte iſt 
an eine Kattowitzer Firnza zum Abbruch verkauft worden. Die 
Abbrucharbeiten werden nächſten Monat in Angriff genommen. 
BVBismarckhütte. (Polizei und Wahlen.) Bei den 
Kommunalwahlen in Bismarchhütte, die bekanntlich im Dezem⸗ 
ber v. Is. ſtattfanden, ſtamden in einem Wahllokale mehrere Po⸗ 
lizeibeamte. Der Vorſitzende der Wablkommiſſion, Derr Di, 
der die Wahllokale kontrollierte, erſuchte in einem freundlichen 
Tone die Polizeibeamten das Wahllokal zu verlaſſen und da 
eine Wahlbeeinfluſſung vorlag, überwies er die Angelegenheit 
an die Staatsanwaltſcha ft. Selbſtrerſtändlich fühlte ſich die 
Polizei durch die Ausweijung beleidigt und richtete ihrerſeits 
eine Anzeige gegen den Vorſitzenden der Wahlkommiſſion. Gegen 
D. hat das Gericht wegen Beleidigung der Polizei verhandelt 
und da keine Beleidigung vorlag, mußte ihn das Gericht frei⸗ 
ſprechen. Die Polizei hat ſich durch die haltloſe Anſchuldigung 
des Vorſitzenden der Wahlkommiſſion blamiert und jetzt follten 
die Polizeibeamten wegen Uebertretung der Dienſtordnung vor 


Schleſiengruͤbe. (Der gilim mende Pfeifenkopf.) 
In der Wohnung des Eduard Gremlowsti auf der ulica Hutniczı 
in Schleſiengrube brach Feuer aus, durch welches verſchiedene 
Kleidungsſtücke ve brannten. Nach den inzwiſchen eingeleiteten 
polizeilichen Feſiſte lungen liegt. Fahrläffigteit des Wohnungsin⸗ 
habers vor, welcher einen glimmenden Pfeifenkopf in die Taſche 
eines, an der Tür hängenden Rockes ſteckte. Der Stoff geriet in 
Brand, wodurch das Feuer Herworgerufen wurde. Der Brand⸗ 
ſchaden wird auf etwa 300 Zloty geſchätzt. 
Siemianowitz und Umgebung 

Bereits 3 Feierſchichten in der Woche. Die Richterſchacht⸗ 
anlage legte dieſe Woche bereits 3 Feierſchichten ein, während Fi⸗ 
einusichacht in voriger Woche 3 Feierſchichten hatte. 


Nachruf! 


bleiben. 
Pszczyna, den 10. April 1930 


CarlFrystatzki 


Nachruf! 
Am 9. ds. Mts. verstarb nach langer schwerer Krank- 
heit der Ehrenvorsitzende unseres Vereins 


Herr Kantor und Hauptlehrer i. R. 


Bruno Ble 


Jahrzehnte hindurch bis kurz vor seinem Hinscheiden 
hat der Verstorbene an leitender Stelle unseres Vereins 
gestanden, in guten und schlechten Tagen, und liat dem 
Gedeihen unseres Vereins aus treuem Herzen seine besten 
Kräfte gewidmet. Sein Tod reisst eine nicht auszufüllende 
Lücke in unsere Reihen. SE 


Seinem Andenken werden wir Treue bewahren, 


Der Vorstand 


des Turn- u. Spielvereins von 1885. 
E. V. Eszczyna 


2 2 


erhältlich im 


„Anzeiger für den Kreis Fle$“ mn N 


Nach langem schwerem Leiden hat der unerbitterliche Tod 
plötzlich und unerwartet unseren erster Vorsitzenden, 


den Hauptlehrer und Kantor a. D. Herrn 


Bruno Block 


am Mittwöch Nachmittag aus unserer Mitte gerissen. 

Der Verstorbene war der mitbegründer unserer Genossenschafts- 
bank und hat an ihrem Aufbau und ihrer Entwickelung den regsten 
Anteil’ genommen. Seine reichen Erfahrungen und sein großes Wissen 
hat er in vorbildlicher Weise stets in den Dienst der Sache gestellt. 
Sein Name wird in dankbarer Erinnerung mit der Bank verbunden 


Der Vorstand u. Aufsichtsrat der Plesser Vereinsbank. 


Die Grüne Jost 


$Sonntags-Zeitung für Stadt und Land 


Theater und Mujik: 
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Sonra0ase 


„Wer zuletzt lacht“. 


Dorfkomödie in 3 Aufzügen von J. Pohl. 

Mit dieſem Stück haben ſich die beliebten Tegernſeer 
Bauernkünſtler am Mittwoch abends von Kattowitz verabſchiedet. 
Wie immer, ſo war es auch diesmal außerordentlich luſtig und 
gelacht wurde nach Heĩrzensluſt. Die Geſchichte behandelte den 
Schuhmacher Schinagl. der auf den Bürgermeiſter Kupfauf eine 
Wut ohnegleichen hat und deſſen Weib ganz nett ſchimpfen kann. 
Die Sache mit dem Aprilſcherz, die Mißverſtändniſſe und ſonſti⸗ 
gen „Enthüllungen“, ſind ſo draſtiſch und humorvoll, daß man 
dieſe Aufführung wirklich als die beſtgelungenſte der Tegern⸗ 
ſeer bezeichnen kann. 

Das Spiel war wieder ausgezeichnet. Direktor Lindner 
ſchuf einen ſo natürlichen Schinagl, daß man Tränen über ihn 
lachen konnte. Desgleichen ließ der Hupfauf, von Ernſt 
Heyden, an Draſtik und Komik nichts zu wünſchen übrig, ſowie 
Hans Dengel als Kieltrunk. Centa Ertl, Schinaglts 
Frau, Gretl Lindner als Gundl und die prächtige Serafin 
der Betty Mayer, das waren alles ſo lebensvolle, natürliche 
Frauengeſtalten, wie man ſie eben nur noch dort in den Bergen 
finden kann. Auch die übrigen Datjteller erfüllten ihre Auf⸗ 
gaben vorbildlich. g 

Das Tegernſeer Konzert⸗Terzett erfreute und entzückte 
wieder das Publikum mit ſeinen einzigſchönen Darbietungen, 
io daß Alle recht, recht viel Beifall ernteten. Wir werden die 
Tegernſeer immer wieder gern bei uns ſehen und uns gern an 
die heiteren Stunden erinnern, die ſie uns geboten haben. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Symphoniekonzert. 15.00: Vorträge. 17.40: Volkstümliches 
Konzert. 19.30: Vorträge. 20.00: Literariſche Stunde. 20.15: 
Volkstümliches Konzert. 21.45: Literariſche Stunde. 

Montag. 12.05: Mittagskonzert. 17.15: Vorträge. 17.45: 
Unterhaltungskonzert. 19.05: Vorträge. 20.05: Uebertragung 


aus Poſen. 20.30: Uebertragung der Operette aus Warſchau. 
22.15: Berichte. 23.00: Plauderei in engliſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1411.8 


Sonnttag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Morgenkonzert. 14.00: Vorträge. 17.40: Orcheſterkonzert. 19.00: 


Grab hinaus. 


Müller 


heißt ein neues Ullstein- Sonderheft. 
Es will dem Amateur bittere Erfah- 
rungen ersparen und ihm zu besseren 
Bildern verhelfen! Es macht ihn auf 
eine Reihe von Umständen aufmerk- 
sam, die für den Erfolg ausschlagge- 
hendsind: Richtige Auswahl des Motivs, 
richtiger Aussdmitt des Bildes, richtige 
Belichtung und Entwiddung der Platte 
usw. Alles erläutert das Heft durch 
Bilder, zeigt das Ideal und die häufig- 
sten Fehler des Anfängers. Für 1,25M. 
ist es erhältlich bei: 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


Vorträge. 


Am 9. April rief der Herr über Leben und Tod 
den Kantor und Hauptlehrer i. R. Herrn 


in die Ewigkeit heim. : 
Tieferschüttert stehen wiran der Bahre dieses 
treuen Mannes, der als Schriftführer und Lieder- 


meister seine reiche Arbeitskraft und große Er- 
fahrung jahrzehntelang dem Verein gewidmet hat. 


Unseren Dank und unsere Liebe bewahren 
wir unserem verehrten Ehrenmitgliede über das 


Pzsczyna, am 11. April 1930 
Der Evng. Männer-u. Jünglingsverein. 


20.00: Literariſche Stunde. 20.15: Volkstümliches 
Konzert. 21.45: Aus Kattowitz. 22.15: Berichte. 22.35: Verſchied. 

Montag. 12.10: Morgenkonzert. 13.10: Wetterbericht. 
14.40: Handelsbericht. 15.15: Vorträge. 16.15: Stunde für die 
Kinder. 16.45: Schallplattenkonzert. 17.15: Franz. Unterricht. 
17.45: Unterhaltungskonzert. 19.10: Vorträge. 20.05: Ueber⸗ 
tragung aus Poſen. 20.30: Operettenaufführung. 22.15: Berichte. 


— 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06; (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk ⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Metterbes 
richt. 22.00: Zeitanjage,. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik (eine, 
bis zweimal in der Woche). 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag. 8.45: Uebertrag. des Glockengeläuts der Chriſtus⸗ 
kirche. 9.00: Morgenkonzert auf Schallplatten. 11.00: Katholiſche 
Morgenfeier. 11.45: Uebertragung aus der Volksbühne Berlin: 
Peter Tſchaikowsky. 14.00: Die Mittagsberichte. 14.10: Sport. 
14.35: Schachfunk. 15.00: Stunde des Landwirts. 15.25: Kinder⸗ 
ſtunde. 15.50: Aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Ober⸗ 
ſchleſier“. 16.10: Verkehrsweſen. 16.30: Militärkonzert. 18.09: 
Geſchichten ohne Politik. 18.30: Wettervorherſage für den nächſten 
Tag. 18.30: Liederſtunde. 19.00: Geſprochene Filme. 19.25: 
Kunſtgeſchichte. 19.50: Einführung in die Oper des Abends und 
Bekanntgabe des Perſonenverzeichniſſes. 20.00: Uebertragung 
a. d. Stadttheater Breslau: Die Schwalbe. 22.25: Abendberichte. 

Montag. 15.40: Heimatkunde. 16.00: Kleine Fälle. 16.30: 
Beliebte Ouverturen. 17.30: Stunde; der Muſik. 18.00: Zehn 
Minuten Sport für den Laien. 18.15: Berichte über Kunſt und 
Literatur. 18.40? Hans Bredow ⸗Schule: Pfychologie. 19.05: 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19.05: Abendmuſik. 
20.00: HansBredow⸗Schule: Rechtskunde. 20.30: Uebertragung 
auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: Glocken. 21.30: 
Uebertragung auf den Deutſchlandſender Königswuſterhauſen: 
Divertimento für Bläſer. 2.10: Die Abendberichte. 22.35: 
Funktechniſcher Briefkaſten. 22.50: Theaterplauderei. 


— 


Zimmer 
8 


. ) ſagt die Geſchäfts⸗ 
02 ſtelle diej. Zeitung 
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Anzeinen 


Fe ae] 
7 jeder Art 
haben im 


| „Iinzeiger 
für den Kreis Pleß 


ſtets 


den gewünſchten 
Erfolg. 


u N 
S. 


EURER 205 Spaß 
ein ganz neues Ullstein-Sonderheft für alle 
faulen, aber gescheiten Blumenfreunde! Es 
zeigt, welche Gewächse man wählt, damit einem 
bei leichter Pflege nach kurzer Zeit ein 
frächtiges Blumenmeer entgegenwächst. Mit 
Tricks zur Arbeitsvereinfachung und Garten- 
kalender für I M 25 zu haben bei: 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


* 


